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Sas Neueste in Kürze
Der englische und französische Botschafter

wurden am Sonntag abend vom Führer
empfangen . Die Besprechungen galten den
Londoner Abmachungen.

Die englische und französische Presse kom¬
mentieren die Ergebnisse der Londoner Ver¬
handlungen im allgemeinen günstig.

Der Führer und Reichskanzler hat vier
Erlasse unterzeichnet, in denen die Ernen¬
nung und Entlassung von Reichs- und Lan¬
desbeamten . sowie die Ausübung des Gna¬
denrechtes behandelt wird.

In den Ennstaler Bergen wurden 60
Schifahrer in einer Schihütte von Lawinen
verschüttet. Eine Rettung der Eingeschlosse¬
nen liegt im Bereich - es Möglichen.

Im Remstal kam es zu großen Ueber-
schwemmungen . Der Berkehr mutzte teilweise
stillgelcgt werden.

linse , ^eitsetileel:

ilud was sagt Berlin?
Die „Deutsche diplomatisch-politische Kor¬

respondenz" schreibt znm Londoner Pro¬
gramm u. a.:

Die Londoner Verlautbarung umreißt ein
großzügiges Programm zur ge¬
meinsamen Regelung der Rü¬
st n n g s - und S i che r h e i t s f r a g e n in
Europa,  speziell in der Mitte und im
Westen des Erdteils . Sie stellt zwei Ge¬
sichtspunkte  voran , die auch in Deutsch¬
land ein lebhaftes Echo finden werden, weil sie
stets eine Hauptsorge der deutschen Politik ge¬
wesen sind: Vermeidung des Wett¬
rüstens und Ausschaltung von
Kriegsgefahren.  Zu den Londoner Be¬
ratungsgegenständen , die in Vorbesprechungen
eingehend vorbereitet worden waren, gehört
wiederum die zum lieber druß oft er¬
örterte Zweiheit : Gleichberechti¬
gung und Sicherheit.

Es war nicht mehr möglich, hierzu neue Ge¬
danken zu formulieren . Man wird erst nach
eingehender Prüfung der Londoner Be¬
schlüsse mit Bestimmtheit sage» können,
welche Tragweite und welchen inneren Zu¬
sammenhang die verschiedenen Punkte nach
Ansicht ihrer Urheber haben sollen. Wichtig
ist aber schon jetzt, daß von einer allgemei¬
nen Regelung , die frei zwischen Deutschland
und den übrigen interessierten Mächten ver¬
einbart werden soll, die Rede ist.
Was die Rüstungsfrage betrifft , so er¬

innert auch die Londoner Verlautbarung an
das römische Communiqus vom 7. Januar,
worin festgestellt wurde , daß eine einseitige
Aenderung vertraglicher Rüstungsbeschrän¬
kungen unzulässig sei. Anscheinend ist aber
nicht beabsichtigt, hiermit eine unfruchtbare
theoretische Diskussion , wie sie jahrelang ge¬
führt wurde , neu zu beleben. Deutschland
hat im Einklang mit dem Versailler Ver¬
trag seine einseitige Entwaffnung immer als
Vorleistung in Erwartung einer allgemeinen
Abrüstung betrachtet.

Heute im vierten Jahre des Bestehens
der schon mit reichlicher Verspätung ein-
berufenen Genfer Abrüstungskonferenz
muß leider festgcstcllt werden, daß sich die
allgemeine Abrüstung zu einer Utopie ver¬
flüchtigt hat . Die Grundlagen der Ver¬
sailler Rüstungsregelung sind an der
Macht der politischen Gegebenheiten zer¬
brochen. Deshalb ist das Wesentliche und
Wertvolle an dem Londoner Programm
der Wille zur Rüstungskonvention , der
diesmal nicht nur von England , sondern
auch von Frankreich bekundet wird. Um
dieses wichtige Ziel zu erreichen, darf in
der Tat den Beteiligten keine Anstrengung
zu groß, kein Entschluß zu schwer sein.
Auch Deutschland fühlt sich mit verant¬
wortlich und ist bereit, mitzuarbeiten , da¬
mit der Weg einer wirklichen und wirk¬
samen Verständigung gegen den Rüstungs¬
taumel und die damit verbundenen Ge¬
fahren gefunden wird.
England hat bei den Londoner Verhand¬

lungen ein großes Maß von Bereitschaft zu

As MfWniche Programm von Landau
Der englische und französische Botschafter beim Führer 7

Deutsche Prüfung der Londoner Richtlinien
kll. Berlin , 4. Februar.

Die amtliche Verlautbarung über das Er¬
gebnis der Londoner Besprechungen der bri¬
tischen und französischen Staatsmänner ist
vom britischen Botschafter Sir Eric
Phipps  bereits am Sonntag abend dem
Führer und Reichskanzler übergeben wor¬
den. Sir Eric Phipps hatte bereits zu Mit¬
tag dem Reichsaußenminister Freiherr»
von Neurath  den Entwurf der Londo¬
ner Verlautbarung übergeben und dabei den ,
Wunsch nach einer Aussprache mit dem Füh - j
rer und Reichskanzler geäußert . Auch der l
französische Botschafter war noch am Sonn-
tag abend vom Führer empfangen worden , !

Das wesentliche des in London aufge¬
stellten Programms ist, daß es keine j
bindende Vereinbarung zwi - i
schen Großbritannien und,
Frankreich  darstellt . Die englische
Presse legt — nicht zur reinen Freude ge¬
wisser Pariser Kreise — allergrößten Wert
darauf , festzustellen, daß es sich ausdrück¬
lich nur um Richtlinien  handelt . ;
die nunmehr allen interessierten Mächten j
zur Kenntnis gebracht werden, u. zw. als !
Verhandlungsgrundlage . Ans keinen Fall j
will man dieses Programm als etwas Un- i
abänderliches angesehen wissen, das von
den in Lontzon nicht unmittelbar Betei¬
ligten einfach anzunehmen oder abzuleh¬
nen ist.
Von diesem Gesichtspunkt aus gesehen, ist

die Aufnahme der Richtlinien in England
wo die Regierung den Hauptwerk aus eine
Rüstungsvereinbarung legt , durchaus freund¬
lich. Wenn die englische Presse natürlich sich
in größerem Maße mit dem Plane des Luft-
Locarno beschäftigt, so deshalb , weil in wei¬
ten englischen Kreisen eine gewisse Abneigung
gegen neue Bindungen auf dem Festland be¬
steht.
Englische Pressestimmen

da die Lustvereinbarungen nur eine Aus¬
gestaltung von Locarno bedeuten.

Französische Pressestimmen
F landin und Laval.  die Montagvor¬

mittag die Rückreise nach Paris angetreten
haben, finden in ihrer heimischen Presse nicht
ganz die gleiche Zustimmung , wie ihre briti¬
schen Kollegen . Wenn sich die Blätter auch im
allgemeinen zufrieden zeigen, so zeigt sich doch
eine gewisse Neigung zur Kritik, vor allen,
daran , daß man um die deutsche Gleichberech¬
tigung nicht herumgekommen ist. Dem ..Echo
de Paris " z. B . macht es Sorgen , daß
Deutschland zum Luft-Locarno eingeladen
werden soll, obwohl doch Deutschland nach
dem Versailler Vertrag gar keine Militür-
luftslotte haben dürfe. „Oeuvre " meint , daß
die Richtlinien , die an sich voneinander un¬
abhängig seien, von Deutschland geschlossen
angenommen oder abgelehnt werden müßten.
Im übrigen trösten die meisten Blätter ihre
Leser damit , daß die Entmilitarisierung des
Rheinlandes nicht in dem aufzuhebenden
Teil V des Versailler Vertrages enthalten
sei. deshalb an ihr auch nichts geändert wer¬
den könnte.

Eine polnische Auslassung
Zu den Ergebnissen des französischen Mi¬

nisterbesuches in London liegen noch keine
Kommentare der polnischen Presse vor. Die
polnische Telegraphenagentur , die von allen
Blättern zitiert wird, erklärt in einem Lon¬
doner Bericht eingehende Kommentare noch
für verfrüht , jedoch könne man aus dem Text
der Londoner Erklärung bereits gewisse Fol¬
gerungen ziehen:

1. zeige der Stil der Erklärung , daß man
ihr eine Form habe geben wollen , die
Deutschland nicht verletzen könne; 2. seien
die Absätze bezüglich des Ostpaktes sehr
allgemein gehalten und stünden in einem
gewissen Widerspruch zueinander , denn
smrrjeM ütvterüreiäv die Erklärun g die

Notwendigkeit ungezwungener Verhandlun¬
gen der interessierten Staaten über diesen
Pakt , andererseits beschräi. e sie die Freiheit
der Verhandlungen , indem sie voraussetze,
daß der Ostkakt die gegenseitige Hilfeleistung
sichere: 3. besage die Erklärung , daß die
einzelnen Elemente der allgemeinen Ver¬
ständigung miteinander verbunden und
voneinander abhängig feien; 4. gehe die
Luftkonvention erheblich weiter als die
Locarno -Verträge ; 5. bedeute die Tatsache
Der Einladung Deutschlands zu einer sol¬
chen Konvention eigentlich die Anerkennung
der deutschen Rüstungen , denn die Ein¬
ladung setze voraus , daß Deutschland eine
entsprechende Flicgerarmee besitze.
Eine Erklärung Simons im Unterhaus

Im englischen Unterhaus wies Simon
daraus hin . daß der Wortlaut der all¬
gemeinen amtlichen Mitteilung , die die Er¬
gebnisse der Besprechungen zwischen den bri¬
tischen und den französischen Ministern ent-
halte , soeben in einem Weißbuch  ver-
öffenlicht worden sei. Dieses enthalte einen
vollständigen Bericht über die Besprechun¬
gen. die erzielten Schlüsse lconclusions ) und
die Anregungen , die zur weiteren Erwägung
gestellt worden seien und er könne zweck¬
dienlicherweise diesen Bericht im gegen¬
wärtigen Augenblick nicht ergänzen.

Simon bemerkte: „Das Haus muß wissen,
daß Schritte unternommen worden find,
bevor die amtliche Verlautbarung ver¬
öffentlicht wurde , um die anderen Locarno¬
regierungen über die Richtung unserer Er¬
örterungen zu unterrichten und darzulegen,
wie die amtliche Mitteilung dies andeutet,
daß wir , die jetzt einladen . sich uns und der
französischen Regierung in gleichberech¬
tigter Beratung  anzuschließen . Ich
möchte bezüglich des Planes zur Schaffung
eines Abschreckungsmittels gegen einen
nicht herausgeforderten Luftangriff in West¬
europa hinzufügen , daß zwischen den fran¬
zösischen Ministern und uns vereinbart
worden ist, daß, wenn der Plan angenommen
wird , unsere eigene Verpflichtung sich nicht

. auf Fälle äusdehnen würde,  die
! über die Art von Fällen hinausgeht , die
! bereits durch die Locarnoverpflichtungen
> vorgesehen sind."

Der arbeiterparteiliche .Daily Herald"
rechnet noch mit vielen Monaten
schwieriger diplomatischer Ver¬
handlungen  und erklärt, daß keine Rede
von einem ..Luftbündnis " mit Frankreich sein
könne. Auch .News Chronicle " legt Wert ans
dic Feststellung , daß es sich nicht um ein
Abkommen , geschweige denn u m
einen geschlossenen Vertrag,
sondern nur u in ei » Einverneh¬
men über die Richtlinien neuer
europäischer Verhandln ngen  über
Frieden und Sicherheit handeln könne. „Mor-
ningpost " ist wie immer begeistert über das
..feste und freundschaftliche Einvernehmen'
mit Frankreich. „Daily Telegraph " hält das
erzielte Einvernehmen für den einzigen Weg
zur Nüstungsbegrenznng und stellt fest, daß
nach , dem Lust-Locarno die Hilfe bei Luft¬
angriffen nicht vom langsam arbeitenden
Völkerbnndrat . sondern von den Nationen
unmittelbar kommen wird . „Times " lobt die
geschickt und gut geführten Verhandlungen,
die zu „einem höchst erfolgreichen " Abschluß
gebracht worden seien, und stellt fest, daß „ge¬
nau betrachtet" britischerseits keine neuen
Verpflichtunaen übernommen worden seien

! praktischer Mitarbeit gezeigt. Gewiß mutz die
endgültige Gestalt der beabsichtigten Verein¬
barungen noch unter Mitwirkung aller In¬
teressierten festgesetzt werden . Wichtig und
interessant ist aber die solidarische Haltung
Englands gerade auch in der Frage der Akti¬
vierung von Locarno , die durch ein beson¬
deres Luftabkommen der Locarnostaaten er-
reicht werden und in Europa die Gefahr
eines Zusammenstoßes der großen Luft¬
mächte verringern soll. Der Geist von Lo¬
carno . d. h. die fruchtbare Beschränkung auf
klare Eventualitäten , sollte auch für die Der»
Handlungen über die Sicherheit anderer Teile
Europas richtunggebend sein. Dann wäre
ein Ausgangspunkt gewonnen , um greifbare
und ausgeglichene Ergebnisse zu erlangen.

Ernennung«nd Entlassung van Ms-undLavdesdemiev
Bier Erlaffe des Führers und Reichskanzlers zum Reichsstatthaltergesetz

kk. Berlin , 4. Februar.
Im Reichsgesetzblattwerden vier Erlasse des

Führers und Reichskanzlers zur Regelung der
Ernennung und Entlassung von Reichs- und
Landesbeamten, über die Ausübung des Gna¬
denrechtes und über die Ausübung der Befug¬
nisse des Reichsstatthalters in Preußen ver¬
öffentlicht.

I m e r st e n E r l a tz behält sich der Führer
und Reichskanzler die E r n e n n u n g und
Entlassung der Inhaber von
Planstellen derjenigen Länder-
b e s o l d u n g s grupp en,  die den Reichs¬
besoldungsgruppen II e und aufwärts ent¬
sprechen vor. Das Recht zur Ernennung uni)
Entlassung der sonstigen Landesbeamten wird
für Preußen auf den Ministerpräsidenten, der
ermächtigt ist, es weiter zu übertragen, für die
übrigen Länder den zuständigen Reichsmini¬
stern übertragen. Die Reichsminister können
dieses Recht an die Reichsstatthalter mit Zu¬
stimmung des Reichsinnenministers übertra¬
gen, die ihrerseits zur Weiterübertragung er¬
mächtigt sind. Für besondere Fälle behält sich
der Führer das Recht der persönlichen Ent¬
scheidung auch bezüglich dieser Beamten vor.

Im zweiten Erlaß  über die Er¬
nennung und Entlassung von
Reichsbeamten  behält sich der Führer
die Ernennung und Entlassung der Inhaber
von Planstellen der Reichsbesoldungsgruppen
ä.—6 und auswärts vor. Für die sonstigen
Neichsbeamten erhalten die Leiter der obersten
Reichsbehörden das Entscheidungsrecht. Für
besondere Fälle behält sich der Führer und
Reichskanzler das Recht der Entscheidung vor.

Im dritten Erlaß  behält sich der
Führer und Reichskanzler die Entschließung
über die Ausübung des Begnadi¬
gungsrechtes  vor bei Todesstrafen, bei
Strafen wegen Hoch- und Landesverrats , bei
Strafen gegen Soldaten und Wehrmachts¬
beamte, wenn auf Freiheitsstrafen von mehr
als 6 Monaten erkannt ist, und bei anderen
Strafen , wenn der Führer den Vorbehalt all¬
gemein oder im Einzelsall ausspricht. Mit dem
Recht der Weiterübertragung wird die Befug¬
nis zu Gnadenerweisungen und ablehnenden
Entschließungen in Gnadensachen erteilt : Dem
Reichsjustizminister für die zur Zuständigkeit
der Gerichte gehörigen Fälle , dem Reichswehr-
minister für die zur Zuständigkeit der Militär¬
gerichte gehörigen Sachen einschließlich der
gegen Soldaten und Wehrmachtsbeamte vor
dem Inkrafttreten der Militärstrafgerichtsbar-
keit verhängten Strafen , dem Reichsfinanz-
mimster für Steuerzuwiderhandlungen , Zu¬
widerhandlungen gegen Zollvorschriften, Finz-
monopole und Ein - und Ausfuhrverbote , den
zuständigen Reichsministern für Strafen von
Polizei , und anderen Verwaltungsbehörden,
diesen auch für Ordnungsstrafen und für von
Verwaltungsaerichten verhängte Strafen . Für
Dienststrafsachen und auf Strafurteil beruhen¬
den Amts - und Ruhegehaltsverlust hat das
Gnadenrecht für unmittelbare Reichsbeamten
die zuständige oberste Reichsbehörde, für die
unmittelbaren Landesbeamten in Preußen der
Ministerpräsident » in den übrigen Ländern die
Reichsstatthalter, für die Gemeindebeamten der
Reichsinnenminister.

Der vierte Erlaß  überträgt di« dem
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Führer und Reichskanzler vorbehaltenen Be¬
fugnisse des Reichs st attbalters
in Preußen  zur Ausübung dem preu¬
ßischen Ministerpräsidenten.

Begabung rettet vor Sterilisierung
Ein Ausnahmefall

kk. Berlin , 4. Februar.
Das Erbgesundheitsgericht in Frankfurt

am Alain hat den Antrag , einen Musik¬
studenten wegen manisch-depressiven Irre-
seins unfruchtbar zu machen, abgelehnt mit
der Begründung , daß seine Familie in bei¬
den Erblinien ungewöhnliche musikalische Be¬
gabung aufweise und auch der Student schon
in seiner Jugend eine außergewöhnliche musi¬
kalische Begabung zeigte. In einer Sippe gei¬
stig hochstehenderPersönlichkeiten möge man
die Möglichkeit der Erkrankung eines Deszen¬
denten in Kauf nehmen, wenn andererseits
wertvolle Positiva erbbiologisch zu erwarten
sind. Ein derartiger Schutz laste sich aller¬
dings nur in außergewöhnlichen Ausnahme¬
fällen rechtfertigen.

Sie wandernden Sandwerksburschenkommen!
kk. Berlin , 4. Februar.

In engster Zusammenarbeit mit dem Amt
für Reisen und Wandern ist die Organi¬
sation des Gesellenwanderns nunmehr voll¬
endet worden . Danach dürfen nur solche Ge¬
sellen, die ihre Prüfung mit ..Sehr gut " be¬
standen haben und außerdem charakterlich
und Politisch in jeder Beziehung einwandfrei
sind, auf der Grundlage eines Austausches
von Arbeitsplätzen wandern . Zunächst sind
nur drei Handwerkszweige zugelassen: Flei-
tcher . Bäckerund Konditoren,  und
zwar werden in jedem Gau für jede dieser
drei Fachschaften je 25 Wanderbücher aus¬
gegeben. Jeder wandernde Geselle bekommt
eine bestimmte Marschroute . Die Marschdauer
ist mit acht Wochen festgesetzt, innerhalb wel¬
cher er an ein bis drei Arbeitsplätzen arbei¬
ten muß . Am Austauschplatz eingetroffen,
muß er eine mindestens sechsmonatige Tätig¬
keit bei dem neuen Meister aufnehmen.

Relmjöhrises MübAeir ermordet
Osnabrück, 4. Februar.

In Schwagstorf (Kreis Wittlage ) im
Regierungsbezirk Osnabrück wurde ein
neunjähriges Mädchen auf dem
Schulwege  ermordet . Die Eltern vermiß¬
ten das Kind in der Mittagszeit und fanden
es bei der Nachsuche in einem Tannenwald
tot auf . Ter Tatverdacht lenkt sich auf einen
jungen Burschen, der sich in der Nähe des
Tatortes Herumgetrieben hatte.
Ein Stausee,derM inI Fahren sM

Die Colorado -Talsperre fertiggestellt
London , 4. Februar.

Wie aus Neuyork gemeldet wird , ist der
Bau der großen Talsperre am Colorado-
Fluß  beendet . Am Donnerstagabend wurde
damit begonnen, das 1340 Tonnen schwere
Tor in das Flußwasser zu senken. Am Frei¬
tagvormittag hatte es den Boden des Fluß¬
bettes erreicht und der Stausee begann sich
zu bilden. Das riesige Staubecken, das eine
Länge von 180 Kilometer  hat und erst
nach Ablauf von drei Jahren  ge¬
füllt fein wird , ist dazu bestimmt, die Städte
von Südkalifornien mit Wasser zu versorgen
und große Gebiete fruchtbar zu machen. Fer¬
ner wird es elektrische Kraft liefern und der
Gefahr von Ueberschwemmungen ein Ende
machen. Die gesamten Unkosten des Baues
beliefen sich auf 385 Millionen Dollar . Der
Bau hat nur viereinhalb Jahre in Anspruch
genommen, während ursprünglich sieben
Jahre vorgesehen waren.

An deutscher Zrontsriedlws steigerest
Paris , 4. Februar.

Bei Ausgrabungsarbeiten auf dem
Schlachtfeld  an der Lorettohöhe wurde
ein deutscher Frontfriedhof freigelegt, auf
dem im Weltkrieg 500 deutsche und fran¬
zösische Soldaten bestattet worden sind.

Mit der Besatmng gesunken
Dairen . 4. Februar.

Nach einer Mitteilung aus Jingkau
«früher Nintfchwangl ist der 600 Tonnen
große fapanische Dampfer .Sato Ma ru¬
mst seiner gesausten Besatzung von 26 Köp¬
fen gesunken.  Ter Dampfer der aus dem
Wege nach Dairen war hat anscheinend in¬
folge heftigen Sturmes eine Beschädi¬
gung der Funkanlage  erlitten so
daß der keine Hilfe ankordern konnte.

Kurzberichte der RS.-Rresie
Zum ersten Patengau für die

Saar  ist die Reichshauptstadt Berlin be¬
stimmt worden . Sie hat bereits 800 saar¬
ländische Arbeiter zur Erholung unter¬
gebracht und die Berliner NSV . hat als
erste Hilfe für die saarländischen Volks¬
genossen 600 000 RM. überweisen lasten.

Gegen die ü b e r h a n d n e h m e n -
den Fehlgründungen von Hei¬
matmuseen  wendet sich ein Erlaß des
Reichserziehungsministers Rust.

Der Landesbischof von Pom¬
mern,  Thom . ist in der Nacht zum Sonn¬
tag gestorben.

Württemberg
WürttenibergsKriegsblinde käsen sich

Stuttgart , 4. Febr . Aus allen Teilen des
Landes fanden sich die württembergischen
Kriegsblinden vom Bund erblindeter
Krieger,  Fachabteilung der NSKOV .. zu
ernster Arbeit und kameraschaftlichem Zu¬
sammensein in Stuttgart zusammen. Im
vollbesetzten Saal der Brauerei Leicht be¬
grüßte der Landesobmann S chn a i t m a n n
neben zahlreich erschienenen Gästen 109 Ka-
meraden und deren Angehörigen. Sodann
sprach Standartenführer Greß  über die
Entstehung der NSDAP . Der Landesobmauu
dankte dem Referenten im Namen aller Ka-
meraden. Auch das Referat von Inspektor
Meyer  von der Orthopädischen Versor¬
gungsstelle Stuttgart , das die Sachbezüge
und die orthopädischen Hilfsmittel , die nach
dem RBG . jedem Kriegsblinden zustehen, be¬
handelte , sowie der Vortrag des Polizeiober¬
wachtmeisters Fueß  über die Ausbildung
von Führhunden und die Pflichten des
Kriegsblinden gegen seinen vierbeinigen
Freund wurden mit großem Interesse ausge¬
nommen. Anschließend an ' die Stunden ern¬
ster Arbeit folgte ein kameradschaftliches Bei¬
sammensein.

HMchtmstaje?
für die durch Bombenabwurf getöteten

Stuttgarter
Stuttgart , 4. Februar . Im Kriege wurde

die schwäbische Landeshauptstadt oft von
feindlichen Fliegern heimgesucht. Insgesamt
wurden 151 Bomben abgeworfen. Das
schwerste Unglück, das Stuttgart traf , war
der Fliegerangriff vom Sonntag . 15. Sept.
1918, bei dem durch eine abgeworfene Bombe
das Haus Nr. 19 in der Heusteigstraße zer¬
stört wurde und II Todesopfer zu beklagen
waren . Zum Gedächtnis dieser Toten wurde
am gestrigen Sonntag eine Gedenktafel
an dem später wieder aufgebauten Hause
enthüllt . Kunstbildhauer Uhrig.  der
Schöpfer der Tafel , übergab diese der Orts¬
gruppe Stuttgart des Reichsluftschutzbundes.
Ortsarupvenführer Schiefer  begrüßte die

zahlreich Versammelten , die Verrreier oer
Behörden und die Familienangehörigen der
Opfer jenes Fliegerangriffes und betonte,
daß der Reichsluftschutz eine Volksbewegung
werden müsse. Jeder müsse von der Erkennt¬
nis durchdrungen sein, was der Selbstschutz,
der Luftschutz bei Fliegerangriffen bedentet-
Rechtsral Dr . Weidler  übernahm im
Auftrag des Oberbürgermeisters die Tafel
in den Schutz der Stadtgemeinde.

Stuttgart , 4. Febr . (Von einem
Kraftwagen ungefähren .) Beim
Ueberqueren der Fahrbahn in der Friedrich¬
straße wurde am Samstag ein 71 Jahre
alter Rentner von einem Personenkraftwagen
angefahren und gegen einen dort parken-
den Kraftwagen geschleudert. Er erlitt da¬
bei mehrere R i p p e n b r ü che u n d H a u t-
abschürfungen  am Kopf und mußte
nach dem Kathariuenhospital verbracht wer¬
den. Tie Schuldfrage ist noch nicht ein-
mandfrei geklärt.

..Rdttenbukier Nachrichten"AmIMal»siir Bezirk Lerb
Rottenburg, 5. Februar . Laut Ver¬

fügung des Württ . Innenministeriums sind
die im Verlag der parteiamtlichen „Tübinger
Chronik" erscheinenden „Rottenburger
Nachrichten"  an Stelle der in Freuden¬
stadt erscheinenden „Schwarzwald - Zeitung ",
mit Wirkung ab 1. Februar 1935 . zum
Amtsblatt für den Bezirk Horb
erklärt worden.

Am Sonntag abend wurde in der unteren
Marktstraße in Göppingen  ein älterer Herr,
der in Begleitung non zwei Frauen war , beim
Ileberschreiten der Fahrbahn von einem Personen¬
kraftwagen erfaßt , zu Boden geschleudert und
mehrere Meter weit geschleift.

In Walheim.  OA . Besigheim , fanden Ar-
beiter in einem Steinbruch im Hardtwald bei

! Abräumungsarbesten Knochenstücke. Landes-
> konservator Dr . Berk heim er  bestimmte sic
i als Teile vom Mammut.

Badewanne schließlich kein Dauerzustand
bleiben kann, wagte es schließlich ein Omni¬
bus vertrauend auf sein hoch über der
Straße liegendes Chassis, in den reißenden
Strom vorzudringen und den Dixi aus sei¬
ner Wassernot zu erlösen. Das Getriebe und
das Differential sind dicht umsponnen mit
Strohhalmen , Laub und allerlei Abfall. Die
Gesichter der Insassen sind nicht gerade er¬
freut zu nennen.

Wir nähern uns Schivüb. Gmünd. Aut
den Hängen, die das Tal einrahmen , liegt
hoher Schnee.  Das Tal selbst ist ein
einziges breites Flußbett  gewor¬
den, dessen Ränder schon die Landstraße be¬
rühren . Das Wehr  in Gmünd bietet einen
imposanten Anblick.  In breiter
Front stürzen die lehmsarbenen Wassermas¬
sen mit donnerähnlichem Geräusch hinab,
bilden strömende Strudel und brausen wild
um die Brückenpfeiler.

Die Wasser steigen ständig!
Als wir am Spätnachmittag zurückfahren,

hat sich das Bild wesentlich verän¬
dert.  Die Wasser sind bedeutend gestiegen,
die Landstraße ist überflutet,  sodaß wir
streckenweise schon durch das aufspritzende
Wasser fahren . Es wird schließlich so schlimm,
daß wir die Fahrtroute ändern müssen.

Die Nacht senkt sich über dem Katastro-
phengebiet,  denn dieser unvermutete
Einbruch i st eine  K a t a st r o p h e. Das
Flüßchen ist zu einem gewaltigen
Strom  geworden , der das Tal voll¬
ständig überflutet  hat . Vereinzelt
sehen wir schon rote Tiere  treiben . Rin¬
der und Geflügel. Einzelne Holzstege sind
weggerissen  worden . In den Ortschaf¬
ten stehen aut den stählernen Brücken dicht
gedrängt die Menschen und starren ent¬
setzt  in die Fluten , deren Kraft noch unge¬
brochen ist. ja . sich verstärk:  hat . Die
Felder stehen unter Wasser, die Winter¬
saat i st fortgespült.  der Schaden
gehl in die H u n d e r t t a u s e n d e. An
Manchen Orten liegt der Bahnhof direkt an
der Landstraße , über die jetzt die Rems gur¬
gelt. und es ist nur möglich, die Passagiere
mittels N o t st e g e . die die Feuerwehr rasch
aus - Stühlen und Bänken  errichtete,
auf trockenes Gebiet zu befördern.

Jugendliche setzen ihre Faltboote  zu¬
sammen. Die alten Leute  schütteln die
Köpfe: eine derartige Ueberschwemmung hat
man seit Generationen nicht ge-
sehe n.WWsseMWO illl MM

Der Verkehr teilweise ganz lahmgelegt — Zahlreiche Gebäude vom Wasser bedroht Weiteres
Ansteigen der Gewässer zu befürchten

Eigenbericht der NS.-Presse

Gmünd , 4. Februar.
Die plötzliche Schneeschmelze, verbunden

mit den andauernden Regensällen haben
im Remstal eine Ueberschwemmung her¬
vorgerufen , die im Laufe des Montag
nachmittag äußerst bedrohliche Formen
angenommen hat . Weite Teile des Tales
sind überschwemmt, so daß der Verkehr
teilweise lahmgelegt ist. Die Wasser der
Rems stiegen im Lause des Nachmittags
so hoch, daß viele Keller unter Wasser
stehen. Schmutzig - gelb wälzt sich das
Wasser durch die Straßen , alles mit sich
führend , was in seinen Bereich kommt.
Ueber die Lage im lleberschwemmungs-
gebiet schreibt der nach Gmünd entsandte
L r.-S onderbcrichterstatter der
NS . - Presse Württemberg-
In strömendem Regen  verläßt

unser Kraftwagen am Montag vormittag
die Stadt und nimmt Richtung aut Schwä¬
bisch Gmünd . Vor Kurhaus Engelberg
kommen wir schon an die ersten Bauern,
die uns Zeichen  geben . Als wir an-

alten , sagt man uns , daß das Weiter-
ahren nicht möglich  sei . da die

Rems ihrellfer überstiegen  und
die Straße überschwemmt habe
Glatteis

Die Chaussee ist teilweise mit Glatt¬
eis  überzogen , die riesigen Ferntransporte,
die uns begegnen, fahren ganz vorsichtig
und langsam . Einen haUs schon erwischt.
Sein Anhänger ist 2 Meter tief auf den

Acker gestürzt, die Ladung , die aus Eisen¬
teilen bestand, liegt verstreut um den ab¬
gerutschten Koloß. Ein weiteres Opfer des
Glatteises finden wir an der Straßen¬
kreuzung Winterbach — Stuttgart —Schorn¬
dorf, die als sehr gefährlich bekannt ist.
Eine viersitzige Reiselimousine geriet ins
Schleudern  und lag zertrümmert aick
der Seite.

Wir fahren die Straße an der RemZ ent¬
lang . überall stehen Gruppen von Anwoh¬
nern und schauen besorgt auf den st ä u d i g
st e i g e n d e n S t r v ni. der mehr und mehr
das ganze Tal zu füllen beginnt . Das Was¬
ser ist hellgelb v o ni Lehm,  rauschend
bricht es sich an den kleinen Stegen , die
über das schmale Flußbett führten und jetzt
schon mitten in der brausenden Fläche des
anstürmenden Elementes liegen. Blechbüch¬
sen. Körbe, Aeste, ja . ganze Bäume  trei¬
ben in den aufschüumenden Finten.

Kleines Zwischenspiel
Hinter Schnait  trafen wir einen Fern¬

lastzug, der am Rande eines riesigen Sees
stand. Früher lag an seiner Stelle eine rei¬
zende  Landschaft mit einer schönen
breiten Straße , mit Aeckern , Wie-
s e n und O b st g ä r t e n, durch die sich das
Band der Rems schlängelte. Jetzt ist es ein
t o s e n d e s, w ü t e n d e s, g e l b e s M e e r>
das Scheunenteile und Stroh anschwemmt.
Mitten im Wasser, ziemlich weit von uns
entfernt , steht ein kleiner Dixi.  darin ein
bleiches, verängstigtes Pärchen , das sich
mutig hinauswagte und nun gewiß schon
ein Fußbad  nimmt . Da ein Dixi als

MMW
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Im Katasirophengebiek
In den Flecken, auf der Landstraße , über¬

all blitzen die Messinghelme der Feuerwehr
durch die Nacht. Warnzeichen  sind er¬
richtet. Blinksignale  werden ausge-
tanscht: wir müssen riesige Umwege machen.
Wieder kommen wir auf überschwemmte
Strecken. Mitten aus dem Spiegel des
Wassers ragt ein Wegzeichen,  das man
sonst nur auf trockenen, steinernen Straßen
zu sehen gewohnt ist. und zeigt einen fahr¬
baren Weg an.

Waiblingen bietet einen schaurigen An¬
blick. Dicht unter den erleuchteten Fen¬
stern schillert die undurchsichtige
Flut,  die noch in dieser Nacht den Tod
oder doch die Zerstörung von Hab und Gut
bringen kann.

Wir jagen um eine Kurve, kommen an
eine Bahnunterführung und sind mitten
drin im tiefen Wasser,  das bis
über die Achsen reicht. Langsam arbeiten
wir uns durch, ein nachfolgender Wagen,
der das Gleiche versucht, bekommt Master
in den Vergaser und bleibt stecken.

Als wir endlich das Ueberschwemmungs-
gebiet hinter uns haben und auf fester
Straße fahren , atmen wir auf. Aber wir
werden den furchtbaren Eindruck, den dieses
gewaltige Element in seiner Entfesse¬
lung  auf uns machte, nicht los.  Ueber-
all glauben wir im Lichte der Scheinwerfer
neue Ueberschwemmungen aufschimmern zu
sehen und fühlen uns erst sicher, als die
Lichter der Landeshauptstadt
vor uns aufblitzen.
Hochwassermeldungen
aus den übrigen Landesleilen

Ueber die Hochwasserschäden aus den übrigen
Laüdesteilen meldet das Deutsche Nachrichten¬
büro:

Die Gegend zwischen Enders¬
bach und Grund  ach hat sich in einen
einzigen See verwandelt . In Beinstein
sind eine Reihe von Häusern vom Verkehr
vollständig durch das Hochwasser abgeschnit¬
ten, und das Wasser steht bis zu einem Me¬
ter hoch in den unteren Räumen . An man¬
chen Orten reicht es sogar bis zur Krone
der Obstbäume. Auch die innere Brücke in
Beinstein ist unter Wasser gesetzt. In
Großheppach  mußten verschiedene Stal¬
lungen vom Vieh geräumt werden. Zum
Teil konnten außer Orts beschäftigte Arbei¬
ter infolge der Ueberflutung nicht mehr
ihre Wohnungen erreichen. Vorkehrungen
sind überall getroffen worden , um das Hoch¬
wasser so gut wie möglich einzudämmen. Die
Straße Endersbach-Großheppach mußte ge¬
sperrt  werden , da ein Durchkommen
selbst mit Fahrzeugen vollständig unmög¬
lich ist.

Auch vom Murgtat werden ähnliche Hoch¬
wassermeldungen bekannt. Auch hier sind
große Flüchen unter Master gesetzt und es ist
noch nicht abzusehen, wann die Wasser
zurückgehen, da von den Höhen herab im¬
mer neue Wastermassen zu Tal fließen. Ver¬
hältnismäßig gut weggekommen ist das
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neuen Rüstnngsivettrennens vermiedenEin zweiter Lord für
Deutschlands Recht

London, 2. Februar.
Lord Allen of Hnrlwoob,  der

bekanntlich vor kurzem von seinem Berliner
Besuch nach London znrückgekehrl ist, be¬
kräftigt in einer Zuschrift an die „Times"
die Ausführungen Lord Lvthians über die
Stellung Deutschlands. Er habe, io schreibt
Lord Allen, noch nie eine so kluge und
durchdringende Erläuterung der Lage ge¬
sehen, wie sie Lord Lothian gegeben habe.
Der ausschlaggebendePunkt sei die Tatsache,
daß die jetzige Regierung in Deutschland
ebenso aus egoistischen wie aus Gründen
der Selbstlosigkeit um den Frieden bemüht
sei. „Deutschland ist nicht für den Krieg
vorbereitet und könnte es nicht einmal sein,
selbst wenn es sein Wunsch wäre . Dies aber
ist auf viele Jahre hinaus nicht der
Fall.  Deutschland ist jedoch entr  ü st e t
über die nach deutscher Ansicht vorhandene
neue Einkreisung,  umsomehr , als es
in seiner Note vom April vergangenen Jah¬
res in Erwiderung des Besuches von Eden
sein am stärksten gehegtes Ideal einer so¬
fortigen . souveränen Gleichberechtigung
weitgehend auf das Spiel gesetzt hatte.
Deutschland ist zur Unterzeichnung eines
Rüstungsabkommens bereit. Es ist gewillt,
zu gleichen Bedingungen eine internationale
Ueberwachung dieses Abkommens anzuneh¬
men. Dies würde bedeuten, daß die euro¬
päischen Rüstungen im gegenwärtigen kriti¬
schen Augenblick überwacht  und geregelt >
werden könnten und daß die Gefahr eines !

würde . Deutschland wünscht ernstlich
eine endgültige Friedcnsrege-
lung mit Frankreich.  Das ganze
Problem liegt in der Art des Vorgehens.
Vertrauen , guter Wille und tatsächliche
Einigung in diesem Punkte könnten jetzt
erzielt werden.

Gewiß, so fuhr Lord Allen fort, sei es
von, vertragstechnischen Standpunkt gesehen,
recht schwierig, den Teil V des Versailler
Vertrages durch neue Abmachungen zu er¬
setzen. Aber es sei dringend — dringender
als man es überhaupt zum Ausdruck brin¬
gen könne - der Tatsache, daß eine Eini¬
gung jetzt möglich und von Deutsch¬
land erwünscht  fei . den Vorrang vor l
den technischen Bedenken zu verschaffen, i
Lord Allen verweist auf folgende Stelle j
aus der Erklärung des Lords Lothian . der l
Lord Allen ganz außerordentliche Beden- j
tung beimißt: „Der richtige Weg besteht !
darin , daß man mit einer direkten deutsch- !
englischen Besprechung darüber  beginnt . !
wie Europa auf etwa zehn Jahre >
hinaus  auf der Grundlage der bereits !
abgegebenen Erklärungen stabilisiert werden !
kann, und daß man nicht mit Kobinationen !
darüber ansüngt . wie man Deutschland j
zwingen  könnte , wenn es versucht . >
'ich loszu reißen ." Es ist sehr zu ^
hoffen, so schließt Lord Allen sein Schreiben,
daß England als Ergebnis der Besprechun¬
gen mit Frankreich die Verantwortung
übernimmt , mit Deutschland die Methode
zur Vervollständigung der Abmachungen
auszuarbeiten , die alle europäischen Nativ-
nen wünschen und denen Deutschland bei-
treten will.

Die „Times " veröffentlicht aber gleich¬
zeitig an zweiter Stelle eine Zuschrift des
berüchtigten Deutschenhassers Wickham
Steed.  der die Aeußerungen des Lords
Lothian über die Kriegsschuld mit angeb¬
lichen österreichisch- ungarischen Urkunden
zu widerlegen sucht, mit denen er wieder
einmal die angebliche  Schuld Deutsch¬
lands am Ausbruch des Weltkrieges beweisen
möchte.

Sozialistische Forderungen
der HF.

Lbcrgebietsführer Axmann spricht zu
den Stuttgarter RS .-Jugendorgani-
sationcn

Stuttgart , 2. Februar.
F Die Kundgebungen der Hitlerjugend ha-

den einen eigenen Stil , der sie grundsätzlich
von den Veranstaltungen der anderen na¬
tionalsozialistischen Organisationen unter¬
scheidet. Ihre Fahnen und Symbole sind
andere, der soldatische Geschmack, mit dem
sie einfache Räume , wie z. B. gestern abend
die Reithalle an der Akademie,
schmücken, verrät eine hochstehende und be-
wußl gepflegte Eigenkultur der Jugend.

Der Sozialreferenl der RIF -, Ober-
gebietsführer A x m a n n. hielt in der Reit¬
halle eine Ansprache, die noch aus drei an¬
dere Säle übertragen wurde. Er berichtete
m kurzen, eindringlichen Worten über die
Entstehung der HI ., die sich nach dem
Krieg aus denen bildete, die der leibliche
und der seelische Hunger m dieser verdorr¬
ten Zeit zusammenführte. Um den einsamen
Führer sammelte sich zuerst  die Jugend
und hielt zu ihm. als er die neue Epoche
verkündete. Die Jugend ist heute die
stärkste Säule des Staates;  er
wird deshalb nie zusammenbrechen können.
Im Jahre l933 schlug die Geburtsstunde
des ersten Nationalstaates : nach 2000jähri-
ger Geschichte beginnt die Entwicklung der
Deutschen zum Volk.

Die Hitlerjugend fordert in ihrer Eigen-
schaft als Staatsjugend und Schutz¬
herrin der Einheit der deutschen
Jugend eine  Gesundheitsaufsicht
auch über die arbeitende Jugend , die viel
mehr gefährdet ist als die bereits ärztlich
überwachten Schüler . Ferner muß es zur
Schaffung eines Jugendarbeitsrech¬
tes.  eines Jugendpflegerechtes
und eines Jugend st rafrechtes  kom¬
men.

Der Kamps gegen die Lehriings-
züchtcrei  mutz ausgenommen werden;
es gibt .immer noch Betriebe, bei denen der
Großteil der Belegschaft aus Lehrlingen be¬
steht weil diese billiger arbeiten.

Die HI . kämpfl nicht nur für rein äußere
Sozialforderungen,  sondern auch
gegen die geistige Haltung einer über¬
wundenen bürgerlichen Epoche.
Das „Standesgemäße"  muß aus der
Begriffswelt des Volkes verschwinden. Es
hat in der Vergangenheit Unheil genug
angerichtet!

Das wichtigste Problem für die Arbeit
der HI . ist die Frage der Berufs¬
erziehung.  Um den Facharbeitermangel
zu beheben und die Lust und Liebe zur
Arbeit zu wecken, hat die Reichsjugend¬
führung den Reichsberufswett-
kamps  als Krönung des Arbeitsjahres
eingeführt . Der 2. Reichsberufswett¬
kampf.  der in diesem Monat stattfindel.
hat eine neue Kampfsparte erhalten . Es
wird nicht wie im vergangenen Jahr mög-
lich sein, daß der Streber  siegt , denn
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„Mein Gott . Herr Fahrenkamp, was ist
Ihnen ?"

Fahrenkamp sah mit einem müden Blick
airf.

„Daß Sie jetzt gerade hereingeschneitkom¬
men, Randolph , paßt mix gar nicht. Nun
wollen Sie sicherlich wissen, was mich be¬
drückt. — Eine trostlose Geschichte!"

Er ging ruhelos im Zimmer auf und ab.
Robert sah meistens nur den breiten Rücken
Fahrenkamps . Sollte Sommer , der soeben
das Haus verlassen hatte , die Ursache für
Fahrenkamps Niedergeschlagenheit sein?

„Vielleicht ist es ganz gut . wenn ich Ihnen
etwas beichte," sagte Fa 'hrenkamp. „Sie ha¬
ben es ja vorhin auch getan. Und ich weiß,
daß Sie den Mund halten können. Nora darf
nie etwas davon erfahren ."

Robert wartete voller Spannung.
„Wissen Sie , wie alt ich bin?" fragte Fah¬

renkamp und blieb vor Robert stehen. „Ich
bin genau 49 Jahre . Ein Alter also, in dem
man noch keineswegs mit dem Leben abge¬
schlossen hat . Seit fünf Jahren bin ich Wit¬
wer. Ich habe gearbeitet und auf alles ver¬
zichtet. Scheffelweise kam das Geld, was aber
nicht kam. war die innere Beruhigung , Aber
das wird Sie ja alles nicht interessieren."
Er schwieg eine Weile und nahm die Wan¬
derung wieder auf . „Soeben war ein Herr
hier, was sage ich. ein Schuft, ein Erpresser.
Winter heißt er."

Robert fuhr hoch.
„Winter ? Irren Sie sich auch nicht?"
„Nein. Wie kommen Sie darauf ? Er nannte

sich Dr . Winter und behauptete Inhaber einer
chemischen Fabrik zu sein . . . Also gut, dieser
Winter versuchte in mir eine Erpressung. Da
muß ich mich wieder verbessern. Die Erpres¬
sung ist ihm gelungen."

„Sie haben ihm Geld gegeben?"
„Ja . Zwanzigtausend Mark."
„Herrgott , warum denn nur ?"
„Das werde ich Ihnen gleich erzählen. Tie

versprechen mir , Randolph, reinen Mund zu
halten. Nichts darf in die Öffentlichkeit ! . . .
Gut . An einem Märzabend lernte ich eine junge
Daine kennen. Den Namen wollen wir vorläu¬
fig beiseite lassen. Ich traf sie in einem Restau¬
rant am Kurfürstendam'.u. wo sie sich vergeb¬
lich bemühte, das Geld für die Rechnung zu¬
sammenzubringen. Sie war . wie sie mir ein¬
gestand, etwas leichtsinnig gewesen, wollte
auch wieder mal einen Hauch der großen
Welt verspüren und saß nun in der Klemme.
Ich stellte mich ihr unter einem falschen Na¬
men vor, nannte mich Eschendorf- und bat
sie, über meine Brieftasche zu verfügen. Dann
klagte sie mir ihr Leid, daß sie seit Monaten
stellungslos sei und so weiter. Da ich den
Eindruck hatte , daß sie die Wahrheit sprach,
bot ich ihr eine Stellung an . Sie griff na¬
türlich sofort zu. Und jetzt, Randolph , kommt
etwas , was ich nicht hätte tun sollen. Ich
war in einer außergewöhnlich guten Stim¬
mung . Die junge Dame gefiel mir . Kurz und
gut, ich lud sie ein, mit mir noch eine Flasche
Wein zu trinken. Sie zögerte, aber dann wil¬
ligte sie doch ein. Ich glaube, sie tat es nur,
um mich nicht zu verstimmen. Wir sichren
in die Arena , ein Tanzlokal , in dem ich schon
öfter war . In einer Loge tranken wir Sekt,

! Nun müssen Sie wissen, daß ich seit langem
i nicht viel getrunken hatte . Der Sekt wirkt«.

Was dann geschah, weiß ich nicht mehr. Je¬
denfalls versuchte ich, die Dame zu umfas¬
sen. Sie wehrte sich und schlug mir eine Sekt¬
flasche über den Kopf. Ich stürzte zu Boden
und verlor die Besinnung. Als ich wieder
zu mir kam, bemühte sich ein Kellner um
mich. Die junge Dame war verschwunden."

Robert hatte mit steigender Teilnahme zu-
gehört. Er blickte mit einem Gefühl des Mit¬
leids auf Fahrenkamp , der sich in einen Sessel
gesetzt hatte.

„Ja , sie war und blieb verschwunden. Ich
suchte sie überall , sie war nicht aufzutreiben.
Schließlich gab ich es auf . Heute kommt nun
ein Kerl zu mir , eben dieser Winter , und
erzählt mir alle Einzelheiten jenes Abends.
Sie können sich denken, ich war wie vor den
Kopf geschlagen . . . Was haben Sie , Ran¬
dolph? Ist es Ihnen nicht wohl!"

„Keine Sorge , Herr Fahrenkamp , mir ist
der steife Kragen etwas eng. Ungewohnt, so
ein Instrument . Ich laufe meistens im Sport¬
hemd umher ."

„Also hören Sie weiter zu, Winter machte
mir dann eine Eröffnung , die mich fast nie¬
derwarf . Jene junge Dame ist durch meine
Schuld gewissermaßen auf die schiefe Bahn
geraten . Gestern morgen hat man sie tot in
Hamburg aus der Alster gezogen. Selbst¬
mord . . . Fürchterlich!"

Fahrenkamp legte die Hand auf die Augen,
und so konnte er den Ausdruck in Roberts-
Gesicht nicht sehen. Es war verzerrt.

„Herr Fahrenkamp , wie hieß die junge
Dame ?"

„Ach, lassen wir doch den Namen, Er wird
mich ohnehin noch lange genug verfolgen."

„Schade. Ich meinte nur , daß man unter
der Hand nachforschen könnte."

„Wird keinen Zweck mehr haben, Ran¬
dolph. Winters Angaben waren so Präzise,
daß ich nicht Meiste. Aber — meinetwegen

diesmal tritt neben den beruflichen der
sportliche  Wettkampf , so daß es dies¬
mal wirklich möglich ist, die Elite der
deutschen Jugend  ausznlesen . Wich¬
tig ist noch, daß auch die Studieren¬
den der höheren Fachschulen  teil-
nehmen.

Der Ansscheidungskamps findet im Sa a r-
gebiet  statt . Die deutsche Jugend will an
der saar -französischen Grenze des Reiches
beweisen, daß sie ihre Zeit nicht mit Sol-
datenspielerei verliert , sondern sie zu ernster
Arbeit an der Lösung der wichtigen Fragen
unserer Zeit verwendet!

Der Obergebietsführer hat seine Rede
unter jubelnder Zustimmung der HI . be¬
endet. „Fahnen stillgestanden !"
Und dann klingt das Lied auf, ans dem der
Glaube der HI . spricht: „Wir tragen in
hämmernden Herzen den Glauben an
Deutschland mit!"

Danach marschieren die Kolonnen aus
allen vier Sälen mit wehenden Fahnen und
flammenden Fackeln zum Marktplatz.

Am Markt klingt der Schwur aus den
jungen Kehlen der 6500: „Nichts für
uns , alles für Deutschland !"
Gebietsführer Gundermann  spricht zu
der schwäbischen Jugend , die im vergange¬
nen Jahr drei Reichssieger im Berufswett¬
kampf hatte , und ermahnt sie, auch dieses
Mal ihre Pflicht zu tun . Das Lied „Unsere
Fahne flattert uns voran " beschließt die
Kundgebung, und dann ziehen auf allen
Straßen singend Jungen und Mädchen mit
ihren Fahnen , die im Nachtwind wehen.

Auch im Zanuar
feste wirtschaftliche Lase

l Der württembergische Industrie - und
Handelstag berichtet über die wirtschaftliche
Lage in Württemberg im Januar 1935, daß
die allgemeine Wirtschaftslage nach wie vor
eine andauernde Festigkeit zeigt. Diese ist
um so bemerkenswerter, als aus Grund frü¬
herer Beobachtungen jahreszeitlich mit stär-
keren Schwankungen der Beschäftigungslage
hätte gerechnet werden müssen. Allerding-
ist neuerdings durch den einsetzenden Frost
in den Bauarbeiten naturgemäß eine gewisse
Unterbrechung eingetreten. die aber, abge-
sehen von der Bäustoffindustrie mit Rück¬
sicht auf die zahlreichen vorliegenden Bau-
Vorhaben vorläufig keinen wesentlichen Ein-

! kluß auf die gesamtwirtschaftliche Lage ha-
i ben wird . Der Absatz und Verkehr irostemv-
j kindlicher Güter ist schwächer geworden. Die
^ in letzter Zeit eingetretene kalte Witterung
^ konnte andererseits keinen Ausgleich mehr
: bringen für die Bekleidungs- und Schnh-
. industrie . deren Absatz in Winterwaren m-
i folge der trockenen und warmen Witterung,
l Anfangs Winters keine wesentliche Bele-
! bung erfahren konnte. In der Maschinen-
! industrie war auf Jahresende teilweise ein
! erböbter Auftragseingang zu verzeichnen;
, maßgebend war hierfür u. a. besonders auch
^ die im November erfolgte Verlängerung der

Steuerfreiheit für Ersatzbeschassungen. In
der Verbrauchsgüterindustrie ist wohl im
Hinblick aus die während der letzten Mo¬
nate erfolgten teilweise erheblichen Dorein-
deckungen eine gewisse Zurückhaltung in der
Auftragserteilung zu beobachten. Der Man-
gel an Facharbeitern in verschiedenen Indu¬
striezweigen dauert an . Die Auswirkungen
der Ankurbelung der Wirtschaft und der Ar-
beitsbeschaffung gewährleisten auch seiner-
hin diesen günstigen Beschäftigungsstand,
zumal auch die Sicherung der Rohstoffver-
sorgung weitere Fortschritte gemacht Hai.
Tie Ausfuhr ist im allgemeinen immer noch
sehr unbefriedigend. Allerdings sind bereits

können Sie den Namen erfahren . Es han¬
delt sich um ein Fräulein Holl."

Robert zuckte nicht zusammen. Er blieb
äußerlich vollkommen ruhig , da er gewußr
hatte , daß dieser Name kommen mutzte. Es
konnte kein anderer sein.

„Ich werde mich jetzt wohl wieder um Nora
kümmern müssen," sagte er leise und stand
auf.

„Ja , tun Sie das . Aber. Randolph , zu
keinem Menschen ein Wort , auch nicht zu
Nora !"

„Sie können sich darauf verlaßen , Herr
Fahrenkamp . Uebrigens — kennen Sie die
Adresse dieses — dieses Dr . Winter ?"

„Nein. Ist ja auch ganz gleichgültig. In¬
haber einer chemischen Fabrik will er sein.
Weiter weiß ich nichts. Also: bis nachher!"

Robert ging. Was Nora in diesem Augen¬
blick machte, war ihm gleichgültig. Er schritt
in den Garten und setzte sich auf eine Bank,
die so versteckt lag. daß man ihn nicht sehen
konnte.

Dann ordnete er seine Gedanken. Brigitte
war also tot . Das hatte Sommer gesagt.
Nein. Winter hieß dieser Kerl ja . Selbstmord
hatte sie begangen, weil sie mit einer Mord-
schuld nicht länger leben wollte. Mord ? Wer
redet denn etwas von Mord?

Robert stützte die Hände auf die Bank. Ein
Gedanke war in ihn hineingeschossen. Einen
Mord hat Brigitte niemals begangen. Sie
war nur in dem Glauben , sie hätte Fahren¬
kamp getötet. Und Winter ? Winter hat sie
in dem Glauben gestärkt. Weiß der Himmel,
was dieser Winter alles mit ihr eingestellt
hat ! Ja , so war es, Winter hat ihr gesagt,
daß sie einen Mord begangen hat . sie hat
es geglaubt , Hai sich bei ihm versteckt. — und
jetzt ging Winter zu Fahrenkamp , um zu er¬
pressen.

Fortsetzung folgt
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Belriebssahneuweihe
der SchwarzwSlder Tuchfabrik Rohrdorf

Unsere Schwarz wälder Tuchfabrik tur als auch die kaufmännisch Tätigen , tragen
das größte industrielle Unternehmen in Rohr-
dors und eines der größten des Kreises Nagold
vereinigte am Samstag abend im Gasthaus ^
zum „Ochsen" seine 220 Mitglieder zählende :
Belegschaft zur Betriebsfahnenweihe, die sich!
zu einem Abend ausgestaltete, der das ganze s
Unternehmen, die Betriebssührung wie die Ge- s
folgschaft in gleicher Weise ehrte. Zu dieser
Feier war von Prokurist Sannwald  ein !
Programm zusammengestellt worden, das erle¬
sene Genüsse versprach und sie tatsächlich auch
bot. Der Torgauer Marsch von einer, aus dem
Musikverein Ebhausen  gestellten Ka¬
pelle. war die klangvolle Abendbegrüßung, dein
die gut besetzte Werksgesangsabteilung den Be¬
grüßungschor: „Brüder reicht die Hand zum
Bunde" folgen ließ. Betriebszellenobmann Ehr.
Bräuning  begrüßte die Herren der Betriebs-
führunq, sowie die Mitarbeiter der Stirn und
der Faust und alle die geladenen und erschie¬
nenen Gäste. Wenn wir. so führte er weiter
aus , das ganze Jahr über, ein jedes auf sei¬
nem Platz unsere Pflicht erfüllen, dann dürfen
wir uns auch einmal, als große Arbeitsfamilie
in Ehren miteinander freuen. Solche Stunden
können und sollen Bindeglieder sein und werden
zwischen Betriebsführung, Angestellten und Ar¬
beitern untereinander. In diesem Sinne wolle
die Feier aufgefaßt werden zum Nutzen des
Werkes und aller seiner Angehörigen. Der Lieb¬
lingsmarsch des Führers und Reichskanzlers
leitete über zur Ansprache des Stellvertreters
des Betriebsführers , Prokuristen E. Gauß
Diese Ansprache war in jeder Beziehung vor¬
bildlich. sowohl in ihrem gedanklichen Aufbau,
als auch in ihrer rethorischen Wohlgeformtheit
und Unmittelbarkeit. Wir entnehmen ihr : Ein
seltener, willkommener Anlaß beweise deutlich
die traditionell gewordene Verbundenheit der
Betriebsführung mit der ganzen Belegschaft.
Die Fahne, ein Geschenk der Firma an ihre
Gefolgschaft, solle ihr künftig vorangetragen
werden als Mahner, das gute Zusammenarbei¬
ten durch treueste Pflichterfüllung zu fördern
und Betriebsgemeinschaft im rechten Sinn zu
pflegen, der Arbeit einen idealen Gedanken
unterzulegen und im geschäftlichen Verkehr mit
dem Mitarbeiter immer in wohlgeordnetenBah¬
nen zu bleiben. Sowohl die Weberei, die ja in
der Tuchfabrikation den Ausschlag gebe, wie
die Spinnerei , die die Garne hereinschaffen
müsse, die Zwirnerei . Stopferei etc. und Appre-

da und dort zwar vereinzelte doch fühlbare
Verbesserungen der Ausfuhrverhältnisse sest-
zustellen. so daß vielleicht eine weitere gün¬
stigere Entwicklung der bisher beobachteten
leichten Besferungserscheinungen erwartet
werden darf . Der Zahlungseingang läßt in
letzter Zeit verschiedentlichstark zu wünschen
übrig.

Konkurse im Januar . Nach Mitteilung des
statistischen Reichsamtes wurden im Januar
ös. Js . durch den „Reichsanzeiger" 259 neue
Konkurse — ohne die wegen Masfemangels
abgelehnten Anträge auf Konkurseröffnung
— und 47 eröffnet? Vergleichsverfahren be¬
kanntgegeben. Tie entsprechenden Zahlen
für den Vormonat stellen sich auf 210 bzw.

enr iedes, wen» auch oft am unscheinbarsten
Platz zum Ganzen ihren Anteil bei. Als der
Redner am Schluß noch bekannt gab, dieses
Jahr einen Betriebsausflug  nach den
schönsten Teilen des Schwarzwaldes auszufüh¬
ren, brach eine Begeisterungssreude aus , die
den so guten Gesamteindruck der Ansprache be¬
stätigte. Nach einem weiteren Chorgesang nahm
Eaubetriebsgemeinschaftswalter Pg . K. Metz¬
ger - Stuttgart  das Wort zur Weihenn-
sprache. Wir können hier nur daraus anftih-
ren, daß die Fahne ein Einheitssymbol sei, ein
Kampfeszeichen. Das ganze deutsche Volk sei'eine
Schicksalsgemeinschaft, auf Gedeih und Verder¬
ben miteinander verbunden. Schicksale schreiten
nicht über einzelne Klassen hinweg, immer über
ganze Völker. Des Frontsoldaten Stolz war seine
Fahne, ihr galt sein Treueid. Ihr gilt auch der
unsere. Vor der deutschen Nation liegt ein stei¬
niger Aufstiegsweg. Es gilt und ist keine un¬
berechtigte Parole , zur Fahnentreue zu mahnen
und damit Volk und Vaterland zu dienen und
immer an die zu denken, die ihr Leben opfer¬
ten für des Reiches Sicherheit und Neuerstehung.
Die SA.-Fahnensektion betrat das Podium und
Fahnenträger C. Vollmer  übernahm mit
Treuegelöbnis die Fahne. Das Horst-Wessellied
war das Treuebekenntnis. Zellenleiter Otto
Bareis  überbrachte die Glückwünsche der

NSDAP . Er , selbst früher Werksangehöriger, s
fühle sich heute noch mit der Schwarzwälder
Tuchfabrik verbunden, die sich dank der aus¬
gezeichneten Leitung des Betriebes über all den
wirtschaftlichen Fährnissen der letzten Jahre be¬
hauptet habe. Ehrenvoll gedachte er, für die
alten Arbeiter besonders wohltuend, an die
Gründer und früheren Chefs der Firma , an die
Herren Koch. Im „Kämmerle" sei. ganz im
Sinne Adolf Hitlers der Arbeiter keine tote
Wirtschaftszahl, sondern er werde als Arbeiter
gewertet und geschätzt. Sein „Sieg Heil" galt
dem Führer . Für den Kreiswalter der DAF.
Phomann  verlas NSBO .-Leiter Schuon-
Nagold,  der mit dem Verw.-Dienststellen- ^
leiter Finter und P . Lang  von der Gau- s
leitung Stuttgart als Gast anwesend war, ein s
Glückwunschschreiben. Dr. Ley und dem Führer ^
brachte er sein Sieg Heil ! Bürgermeister :
Schmid beglückwünschte namens der Gemeinde -
die größte heimische Industrie zu ihrer Fahne, j
Die Schwarzwälder Tuchfabrik sei nicht nur eine !
Haupterwerbsquelle für die Gemeinde und deren
Einwohnerschaft, auch eine solche für die Um¬
gebung Rohrdorfs. Prokurist Herm. Sitzler  ^
gab ebenfalls seiner Freude Ausdruck, daß die '
Weihe der Vetriebsfahne in solch würdiger Weise ^
vor sich gehe. Nur so, wenn wir uns als ein- s
heitliches Ganzes betrachten, und uns durch !
strenge Pflichterfüllung leiten lassen, sei uns
gute Zukunft gesichert. Der offizielle Teil war
damit beendet und der gemütliche folgte ihm :
nach kurzer Pause auf dem Fuße. Eiti kleines ,
Schauspielchen„'s Nazerle". das an die barm- ,
herzige Liebe appellierte und ganz lind an die
Notwendigkeit des Winterhilfswerkes anspielte,
war der Auftakt. „Der Achtstonda- Tag" ein
lustiger Schwank und das Singspiel mit Rei¬
gen „Stadtfräulein und Landmadln" reihten sich
an. Man war etwas überrascht, daß es möglich
geworden war, mit so einfachen Mitteln und
auf äußerst beschränktem Raum so nettes bieten
,u können und war deshalb allgemein des Lo¬
bes voll, 's Nazerle und die Spielerinnen be¬
wegten sich sicher in ihren Rollen. Betriebs¬

zellenobmann Brüuning nahm dann noch Ver- !
anlassung allerseitshin herzlichen Dank zu sagen,
was zur Verschönerung der Feier beigetragen
habe. Besonderen Dank verdient die Firma , die
in gemeinnützigster Weise so viel dazu beigetra¬
gen hat , ebenso nobel zeigten sich auch die An¬
gestellten. Und dann, dann drehten sich die
alten und jungen Paare im Tanz und waren
so froh gestimmt, wie wir sie selten so sahen.
Diese Betriebsfahnenweihe in dem, mit Tannen- !
grün und den Hoheitsabzeichen des Reiches ge- >
schmückten: Saal ist in der alten, ernsten Ge- '
schichte der Schwarzwälder Tuchfabrik gewiß im- -
mer eine gern gelesene Vlattseite!

Aackrickten
Ein menschliches Chamäleon

Ein Arzt des Krankenhauses zu Kansas City
(USA.) entdeckte zu seinem nicht geringen Er¬
staunen, daß eine Frau , die am Abend vorher
eiugeliefert worden war , eine grüne Hautfarbe
hatte. Um dieses abnorme Phänomen auch sei¬
nen Kollegen zu zeigen, lud er alle Midiziner
von Ruf, die in Kansas City lebten, ein, am
nächsten Morgen die Krankenvisite mitzu¬
machen. Zum größten Erstaunen der Aerzte
war die Hautfarbe der Frau am nächsten Mor¬
gen — blau. Und in ganz unregelmäßigen Zeit- i
abständen wechselte die Patientin immerfort
ihr Aussehen. Bald war die Haut lila , bald
blau, bald grün . Manchmal hatte sie auch
einen grauen Farbton . Die berühmtesten Spe¬
zialisten Amerikas haben diese Abnormität in¬
zwischen untersucht, doch konnten sie keine Er¬
klärung über den Grund des dauernden Wech¬
sels der Hautfarbe abgegen.

Ein neuer Wahnsinn in USA. - i
Maisstampfrekorde i

In Fairmount , im uordamerikanischen j
Staate Minnesota, wurden kürzlich Wettkämpfe >
im Maisstampfen veranstaltet. Bei dieser Kon¬
kurrenz, der 50 000 Personen beiwohnten,
siegte ein 29jähriger Kleinlandwirt , der 25,78
Bushel Mais in achtzig Minuten zerstampfte.
Er schlug damit nicht nur alle Bewerber, son¬
dern auch den bis dahin bestehenden Retord
und erhielt als Siegerpreis eine goldene Uhr
und einen Betrag von hundert Dollar.

Die besoffene Kuh
Das kann eigentlich auch nur in Amerika

Vorkommen! In Ashland, im Staate Wiscon¬
sin, hatte man auf dem Anwesen des Farmers
Mac Dougall versehentlich einen ganzen Eimer-
Alkohol im Freien stehen lassen. Eine vorüber¬
gehende Kuh, die offenbar Durst hatte und
Prohibitionsgegner war , machte sich über ihn
he und trank ihn bis zur Neige aus . Sie
wurde zuerst sehr fidel, schaukelte und legte sich
daun hin, um ihren Kolosalaffen auszuschla¬
fen. Der schnell hcrbeigeholtc Tierarzt hatte
24 Stunden lang zu tun , um das sternhagel-
bezechle Tier wieder nüchtern zu machen.

Ewig „falsch verbunden"
Wir sind geneigt, auf die falschen Der- l

biudungen , die uns das Telephon beschert, :
zu schimpfen. Jener Herbert Liudsay, ein :
englischer Handelsagent in Paris , schimpft !
nicht darauf , wenigstens vorläufig nicht !

_ Dienstag , den 5. Februar 1835

Es kam ein Anruf . Offenbar , wie das in
Frankreich und überhaupt üblich ist, eine
falsche Verbindung . Der Engländer wollte
wütend auflegen. da zwitscherte am anderen
Ende der Leitung eine Engländerin eine so
nette Entschuldigung, daß Liudsay auf ein¬
mal Zeit hatte , sich weiter unterhielt und
ichließlich sogar ein Stelldichein verabredete.
Er traf sich mit der fatschen Verbindung und
war von der Erscheinung genau so berückt
wie von der Stimme.

llebrigens suchen sie jetzt die Dame vom
Amt, die ihre falsche Verbindung so richtig
herstellte. Aber die meldet sich nicht: denn
würde sie sich melden, bekäme sie von der
Direktion einen Rüffel, weil sie einen .Fehler
machte, meldet sie sich nicht, bekommt sie kei¬
nen Hochzeitskuchen, llebrigens lautete die
falsche Nummer 13—31. Na, wenn das kein
Glück bringt . . .

Nicht müde werden:
Kampf-er Gefahr!

Tie Landesstelle Württemberg des- Reichs¬
ministeriums tür Volksausklärung und Pro¬
paganda teilt mit:

Wer erinnert sich nicht noch der im Lau'
vergangenen Jahres durchgeführten Aktion
..Kamps der Gefahr ". All das was
damals im Lau? einiger Wochen uns einge¬
hämmert wurde ist nun in einer kleinen
Schrift , dem Unfallverhütungskalender ge-
sammelt. Der Verband der Deutschen Be-
rnfsgenosierckchasten. der im Rahmen der
Schadenverhütungsaktion als sachverständi¬
ger Berater in allen Fragen der Unfallver¬
hütung mitarbeitete , hat ihn herausgeaeben.

Obwohl der Kalender durch diesen Ver¬
band bereits in vielen Petrieben an Arbei-
ter und Angestellte verteilt wurde , hat er
doch noch nicht die Verbreitung gefunden, die
er schon seine? billigen Preises wegen ver-
dient. Jeder PetriebsHibrer der sich seiner
Verantwortung bewußt ist. sollte sich die Ge¬
legenheit nicht entgehen lasten mit geringen
Kosten noch ein klebrige? für die Unfallver¬
hütung ui tun.

Humor
Der Schein trügt

Krause steht am öffentlichen Fernsprecher. Er
möchte ihn gerne benutzen, aber die Zelle ist be¬
setzt. Drinnen steht ein kleines dickes Männlein,
das den Hörer in der Hand hält . Stumm, wort¬
los. Krause wartet fünf Minuten . Der da drin¬
nen hat immer noch nichts gesagt. Krause war¬
tet noch fünf Minuten . Es ändert sich nichts.
Da verliert Krause die Geduld. Er reißt dic
Tür auf und schreit: „Was stehen Sie denn da
so lange, wenn Sie doch nicht sprechen?"

Da flüstert das Männlein zurück: „Das sieht
nur so aus . Ich spreche schon mit meiner
Fran ."

Der ewige Schotte
Drei Engländer saßen zusammen und wette¬

ten um ein Pfund , wer von ihnen die größte
Lüge erzählen könnte. Und der erste fing an:
„Es war einmal ein freigebiger Schotte . . ."
Da standen die beiden anderen auf und legten
stillschweigend jeder ein Pfund auf den Tisch.
Der erste hatte gewonnen.

Ziusseuluug!
V/orum lins 'nskciosstrung?

Hohe Zinsen sind eine Last, die das ganze
Wirtschaftsleben ersticken und lähmen kann.
Eine solche Last erschwert den Ausstieg und
die Preissenkung,  behindert drc Ar¬
beitsbeschaffung, kann Zahlungseinstellungen
und Zusammenbrüche heraufbcschwören und
schadet damit auch dem Wertpapierbesitzer.
Cr kann sich den Mißständen . Sie in^seinem
Volke herrschen, nicht entziehen. Solange
sie Inhaber der Wertpapiere 6-L Zinsen und
mehr erhalten , müssen die Schuldner,
die durch Vermittlung der Bankanstalten das
Geld bekamen, die Zinsen aufbringen . Diese
Schuldner sind aber im allgemeinen nicht
reiche Leute, sondern schwer kämpfende Ge¬
werbetreibende und Hausbesitzer. Es sind
Gemeinden und Stadtverwaltungen , die
hohe Steuern  erheben müssen, wenn sie
hohe Zinsen zahlen sollen. Die Senkung der
Zinslasten ist daher eine wichtige Vorbedin¬
gung weiteren wirtschaftlichen Aufschwungs.

Endlich ist nun auch in Deutschland die
Zeit reif geworden für einen Abbau der
überhöhten Zinssätze. In den akgel-
lächsischen Ländern  begnügen sich die
Besitzer guter Wertpapiere schon seit länge¬
rer Zeit mit einer Verzinsung von 214 bis
höchstens 3?L jährlich. In Schweden sind
314prozentige Papiere so begehrt daß sie mit
mehr als 100A ihres Nennwerts bezahlt
werden. Nur in Deutschland hatten wir bis¬
her noch eine große Anzahl von jechsprozenti-
gen Anleihen , Pfandbriefen und anderen
Schuldverschreibungen. Hier setzt die neue
Aktion der Reichsregierung an, die eine
Senkung  der Zinse« um ein Vier¬
tel  anstrebt.

>Vie v/ >> 6 cUs
cjurcngSküiirt?

Mit der Herabsetzung der Zinsen für fest¬
verzinsliche Werte — auch Konversion ge¬
nannt — tut Deutschland einen Schritt , der
in den reicheren Ländern England,
Frankreich . Italien , Holland und
der Schweiz  bereits vor Jahren durchge-
siihrt worden ist. Diese neue Zinssenkung
erfolgt auch bei uns nicht durchZwang,
wie einst unter Brüning , sondern sie wird
in das freie Ermessen der Wertpapierbesitzer
gestellt. Der natürliche Zinsfuß ist bereits
aus etwa 4145z abgesunken, und es ist nun
an der Zeit , bei den festverzinslichen Wert¬
papieren die Anpassung an den richtigen,
durch die tatsächlichen Verhältnisse gebotenen
Zins vorzunehmen Die Reichsregierung
hat dabei die Führung übernommen , um
eine einheitliche und schnelle Durchführung
zu sichern. Zunächst wird die größte Gruppe
der Rentenwerte , die der Pfandbriefe und
Kommunalobligationen , in Angriff genom¬
men, deren Zinsen von 6 aus 414A gesenkt
werden. Mit Rücksicht auf die Jnflations-
geschädigten sind die Aufrvertungsschnldoer-
schreibungen ausgenommen worden.

6er pson^krissdssitrer lim?
Earnichts ! Man hat diese Maßnahmen

für die Besitzer der Wertpapiere so be¬
quem wie möglich  gemacht . Sie ist
mit keinerlei umständlichen Formalitäten
verbunden , wie das in anderen Ländern z. T.
der Fall war . Der Wertpapierbesitzer braucht
seine Papiere weder umzutauschen noch ab¬
stempeln zu lassen; auch an der Laufzeit und
den übrigen Bedingungen ändert sich nichts.
Ein Reichsgesetz sieht vor . daß vom 1. April
an nicht mehr 6^ , sondern nur noch 414
Zinsen gezahlt werden und daß die Zinser¬
sparnis von 1145L jährlich den Schuldnern
voll zugute kommen soll. Wer damit ein¬
verstanden ist, braucht nicht das Geringste
zu unternehmen . Ihm wird als besondere
Belohnung für seine Einsicht eine Var -Ent¬
schädigung von 2^ des Nennwerts seiner
Papiere gewährt , die noch dazu von der
Einkommensteuer befreit ist Die

Zins -Ermäßigung wird also eigentlich erst
in 114 Jahren für den Psandbriefbesitzer
fühlbar . Die konvertierten Stücke werden
vom ersten Tage -an genau so an der Börse
gehandelt wie bisher ; sie können daher auch
leicht beliehen und verpfändet werden.

Nur diejenigen Wertpapierbesitzer , die
mit der Zinssenkung nicht einverstanden
sind, muffen sich schriftlich melden und ihre
Papiere hinterlegen . Es ist aber kaum an¬
zunehmen, daß jemand sich zu diesem Schritt
entschließen wird , denn die Vorteile sind ge¬
ringer als die Nachteile.  Den „Pro¬
testanten ", wie Dr . Schacht sie genannt hat,
entgeht nicht nur die zweiprozentige Ver¬
gütung , sondern sie haben auch mancherlei
Mühe . Die zum Protest angemeldeten sechs¬
prozentigen Stücke werden ferner bereits
jetzt nicht mehr an der Börse notiert , sind
daher zu regulären Kursen nicht mehr ver¬
käuflich und können auch nicht mehr bei der
Reichsbank beliehen werden.

Nnsssnlrung — ein fLeic ?isn
ivirssciiaklliciier 6ssvn6ung.

Im übrigen muß man sich darüber klar
sein, daß der Abbau des überhöhten Zins¬
niveaus im Zuge der wirtschaftlichen Ent¬
wicklung liegt , gegen die sich der einzelne
nicht stemmen kann. Die Zeiten , in denen
man für eine Geldanlage K und mehr Pro¬
zent Zinsen erzielen konnte, find in Deutsch¬
land vorüber.

Schon längst begnügen sich die Kunden der
Sparkassen, Banken und Genossenschaften
mit Zinssätzen, die wesentlich unter dem
neuen Pfandbriefzins von 414A liegen. Die
Börsenkurse  für Pfandbriefe und An¬
leihen taffen erkennen, daß Käufer und Ver¬
käufer schon seit einiger Zeit mit
einer Zinssenkung rechnen. Sonst
hätten sie die 414prozentigen Pa¬
piere nicht fast ebenso hoch be¬
wertet wie die sechsprozentigen,
die bei längerem Andauern ih¬
res Ertrages doch wesentlich
wertvoller sein müßten . Es kann
erwartet werden , daß der Bör¬
senkurs der neuen 4i4prozenti-
gen Pfandbriefe und Kommunal-
Obligationen unter Einberech-

nnng der Ilmtauschvergütung ungefähr die
Kurshöhe der bisher sechsprozentigenWerte
erreichen wird . Die neue 414prozentige Reichs-
anleihe wi"d von den Sparkassen zum Preise
von 98145? »es Nennwerts übernommen . So
gute und sichere Papiere , wie Pfandbriefe
und Kommunatobligationen es sind, werden
daher nicht wesentlich niedriger bewertet
werden. In absehbarer Zeit werden die
Kurse sich wahrscheinlich dem Nennwert nä¬
hern , denn wir haben genügend Kapital,
das nach Anlage in guten Papieren sucht.

Kol Zis Fiction?

Der Nutzen der Zinssenkung besteht zu¬
nächst darin , daß die Schuldner von mehr
als 8 Milliarden RM . Pfandbriefen und
Kommunal -Obligationen etwa 120 Milt.
Reichsmark Zinsen jährlich sparen werden.
Die Hausbesitzer  werde » dadurch in
die Lage versetzt, Ausbesserungen vorzuneh¬
men und Aufträge zu vergeben : auch die
Städte  und Gemeinden und die Ge¬
werbetreibenden  bekommen Mittel
für die Arbeitsbeschaffung frei . Entscheidend
ist jedoch, daß neue langfristigeDar-
lehen  infolge der allgemeinen Zinssen¬
kung schon bald  erheblich billiger sein
werden . Der Eisblock der Zinsbelastung,
der die deutsche Wirtschaft am Aufblühen
hinderte , ist aufgetaut — der Wiederaufstieg
unseres Vaterlandes wird nun noch größere
und leichtere Fortschritte machen als bisher.
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Dorf an der Grenze
Wir bauen dem deutschen Arbeiter Heimstätten Die ersten siebzig Bergmannssiedlungen im

Wurmrevier wurden bezogen
In diesen Tagen wurde uu westlichsten

ver deutschen Kohlenreviere , dem Wurm-
revier tm Aachener  Kohlengebiet , die
erste der deutschen Arbeitsfront -Siedlungen,
mit 70 Häusern , den Siedlern übergeben.

Der ..In die'  schreibt dazu u. a.: ..Die
Ankündigung der Wurmreviersiedlung hat
offenbar falsche Größenvorstellungen bezüg¬lich der einzelnen Bauvorhaben erweckt und
dem Bodenbesitz teilweise Hoffnungen aus
einen unberechtigten  Gewinn oder
leicht zu erlangenden Spekulationsgewinnentstehen lassen. Es war aber natür¬
lich undenkbar , daß etwa dis
Heimstätte des Bergarbeiters
mtt hohen Bodenpreisen belastet
werden konnte.  In langen , mühsamen
Einzelverhandlungen mußte der Arbeitsstab
des Reichsheimstättenamtes der NSDAP .,
der die Erstellung dieser Siedlungen über¬
wacht. die notwendige nüchterne Atmosphäre
schaffen, und den Kumpels ihr Recht auf
eine Heimstätte sichern. Die eigentlich
z u e r w a r t e n d e F ö r d e r u n g durch
die Werksleitungen machte sich
leide rkaum geltend.

Um so leuchtender bemerkbar bewährte stch
dagegen die Kameradschaft der Siedler unter¬
einander und die Hilfe des Arbeitsdienstes.
Siedler und Arbeitsdienstmann , zwei Pio¬
niere des Aufbaues , schlossen einen Bund,
der stch auch in Zukunft und überall dort
bewähren muß . wo es darum geht, dem deut¬
schen Arbeiter eine Heimstätte zu schaffen.'

. . wenn wir bauen, kommt das Licht!
Wenn auch überall der Bergmann nicht

gerade ein leichtes Dasein führt , so sind doch
die Bedingungen , unter denen der Kumpelin den. Gruben des Wurmrevters schassen
muß . doppelt harte . Lft in einer Tiefe von
1200 Metern muß in den niedrigen Stollen
der Queradern mit dem Preßhammer die
Kohle gebrochen werden. Dabei haben diese
Oueradern meist nur die Höhe von kaum
einem halben Meter , und die Arbeit kann
nur liegend und kriechend ausgeführt wer¬
den.

Und die Freizeit , die dann Entspannung
und Erholung bringen müßte ? Nun . da
Hausen Familien mit zahlreichen Kindern tn
unfreundlichen Mietshäusern in zwei Stu¬
ben. Auf dem Boden ausgebreitete Stroh¬
säcke und Matratzen dienen zur Schlafgele¬
genheit.

Jahre ging es so. Die Hoffnung aus Bes¬
serung schwand mit der stetig andauernden
Verschlechterung der Wirtschaftslage immer
mehr , und am Ende hätte der Kumpel aus
eigener Kraft nie daran denken können,
menschenwürdige Wohnungen für stch und
seine Familie zu beschaffen.

Ein freudloses Dasein. Dunkel bei der Ar¬
beit ties unter der Erde, dunkel später da¬
heim in den Stunden der Freizeit.

Da griff die TAF . ein. Sie schenkt auch
nichts, und der deutsche Arbeiter will keine
Almosen. Aber Hilfe! Hilfe materieller Art.
die er im Laufe der Jahre zurückzuerstatten
vermag . Hilfe ideeller Art . die darin besteht,
daß der Bergmann wieder das Gefühl bat.
daß man ihn als ein vollwertiges Glied der
Gemeinschaft betrachtet und ihm deshalb tue
Lebensbedingungen schafft, die ihm gebüb-
»en. und dazu: eine edle Kameradschaft
wurde gewerll nn gemeinsamen Schassen am
Werk in den freiwillig geleisteten Arbeits¬
stunden. im Zusammenschaffen mit den Män¬
nern des Arbeitsdienstes.

Fürwahr ein Werk, das wunderbar ge¬nannt werden darf , ein Werk, das über das
nüchterne Vorhaben des Bauens und seine
praktischen Werte viel mehr noch allen denen
gibt, die an ihm beteiligt sind.
Diese Arbeit soll vereinen
unsere Herzen mit den Steinen!

Wenn man Aachen erreicht hat . dann ist
man noch lange nicht in der neuen Siedlung
der DAF. Vielmehr bedarf es noch einer hal¬
ben Stunde Fahrt mit dem Autobus bis
man . mitten in der Landschaft die Reihen
der freundlichen Häuser mit den eingegitter¬
ten Geslügelhöfen und kleinen Stallgebäudenund dem Stück Land erblickt.

Rechts, vielleicht einen Kilometer entfernt,
sehen wir den Förderturm von Maria»
dorf.  links , weiter entfernt , den Kirchturm
seiner anderen Anstedlung. Heute deckt Schnee
die Gegend. Einige Monate später wird es
hier grünen und blühen. Tie sanften Hügel
Werden Nehren tragen , und weite Wiesen,
sein freundlich murmelnder , silberheller Bach
dazu beitragen , daß das Wohnen hier drau¬
ßen zur Freude wird , daß blasse Bergmanns-
kinder. herangewachsen in engen mussigen
Stuben , rote Backen bekommen und jenes
Gefühl kennen lernen das in jedem Men-
schen lebendig wird, der so in unmittelbare
Verbindung mir der Natur treten darf.

Nun aber gehen wir durch dieses neue
Dorf an der Grenze. Denn das Aachener
Bergbaugebiet ist Grenzgebiet, und die satten
Fluren Hollands sind nicht weit entsernt.
Aber auch Belgien nicht. Was wir sehen, ist
erfreulich, und man kann sich schon ein Bildmachen über das Leben und Treiben , das in
kurzer Zeit schon hier herrschen wird . Und
wenn man mit den Siedlern spricht, mit
den Glücklichen, die als erste nun zu einer
eigenen Heimstätte gelangten , dann hört man

aus ihren Worten ' nur Genugtuung und
Dankbarkeit . Aber auch Stolz darüber , daß
sie selbst mit am Werk schassen durften , das
ihnen mehr war als einfach nur Arbeit , son¬
dern vielmehr Herzenssache. Jeden Stein
haben sie mit Freude auf den anderen ge¬
fügt. und der Sprechchor zur Einweihung,
der aus ihren Herzen entstand , den wir hör¬
ten. er sagt in einem wundervollen Satz so
ganz umfassend das . was bei diesem Werk
empfunden wurde , was dieses Werk bedeutet:
..Diese Arbeit soll vereinen
unsere Herzen mit den Steinen ."

Aber nicht nur so darf man die Sache
betrachten, wenn man ihren Wert ermessen
will. Vielmehr hält sie auch einer Begut¬
achtung nach der praktischen Seite stand. Die
neue Dr . »Robert - Ley - Siedlung
ist vorbildlich .

Wir erfahren:
Die Siedlung von 70 Häusern am Blu-

menrather Weg, aus der Gemarkung Broich-
Höngen. stellt eine Verwirklichung der Richt¬
linien dar , die das Reichsheimstättenamt für
die nebenberufliche Landsiedlung ausgestellthat . Die Grundstücksgröße beträgt 1200

Quadratmeter . Die Garten - und Kleintier¬
wirtschaft soll ausreichen, um einen beträcht¬
lichen Teil des Eigenbedarfs der Hauptnah¬
rungsmittel zu decken. Falls der Siedler die
Tierhaltung erweitern will, stehen je 400
Quadratmeter Pacht - Zusatzland zur Ver¬
fügung . Die Beschaffung der Pflanzen , der
Kleintiere und des Arbeitsgerätes , sind in
dem Preis der Siedlerstelle mit einbegriffen.

Für die
Kleintierhakkung
sind vorgesehen: Zehn Hühner , zwei Mlch-
schafe. zwei Zuchtkaninchen, später noch einSchwein.

Die Siedler müssen eine dreijährige Be¬
währungszeit durchhalten. Danach folgt die
Eigentumsübertragung der Stelle . Während
der Bewährungszeit steht den Siedlern der
Rat eines Fachmannes ständig zur Ver¬
fügung.
Das Haus
enthält , neben dem Schlasraum , eine große
Wohnküche, eine Wirtschaftsküche, einen
überdeckten Arbeitsraum und den Stall . Die
monatliche Belastung des Siedlers beträgtrund 20 RM.

Die Siedlung hat natürlich elektrisch Licht.
Gas . Wasser und Kanalanschluß . Von der
Arbeitsstätte ist sie bequem auf nicht zu
langem Wege zu erreichen.

Siebzig Häuser stehen im Dorf an der
Grenze. 70 Bergarbeiterfamilien sind men¬

schenwürdigem Dasein zurückgegeben. Kame-
radschafi. Nächstenhilse, Sozialismus der
Tat haben sich bewiesen. Der Anfang ist ge¬
macht. aber das genügt uns keineswegs.
Das einstweilige Programm der DAF. und
des Reichsheimstüttenamtes sieht 5000 sol¬
cher Siedlerstellen vor. Zwölf Millionen
Mark sind schon zu ihrer Erstellung zur Ver¬
fügung gestellt. Hunderte solcher Dörfer an
der Grenze werden also erstehen und dem
Fremden, der nach Deutschland kommt all-
sogleich beweisen, daß wirklicher Sozialis¬
mus niemals abhängig ist, von gewissen
aroßen Reden, von Staatsformen usw., son¬
dern ganz allein vom tätigen Willen einer
Nation , die zu stch selbst zurückfand.

Sport
Gegen Sportschädlinge

^ Ein schweres Strafgericht ist über den west¬
fälischen Bezirksklassenverein Preußen Bochum
hereingebrochen. Bei einem Spiel gegen TuS
Bochum wurde von dem Preußenspieler Pa-
penhoff der Schiedsrichter niedergeschlagen. Der
Schuldige wurde für immer aus dem DFB
ansgeschloffen, dem Vereins- und MannschaftS-
sichrer wurde für immer die Fähigkeit abgespro¬
chen, jemals diese Aemter wieder zu bekleiden
und der Verein schließlich bis zum 21. Februar
gesperrt.

Dort, wo noch- er Ment haust . . .
Der Jagdbesuch des Ministerpräsidenten

Gvring beim Präsidenten der polnischen Re¬
publik Moicickl lenkt die Aufmerksamkeit auf
ein Gebiet in Polen , das unstreitig eins der
interessantesten Europas ist. aus die Bralow-
tescher Heide oder den letzten Urwald
Europas,  wie dieser Landstrich, einer der
wildreichsten überhaupt , auch mit Rechl ge¬nannt wird.

Polen gilt im allgemeinen als das Land
der Jagden , und das nicht zu Unrecht.
Ueberlnsjt doch der Wildreichtum seiner ne¬

schiedene Wisentgehege verteilen . Ter Ur-
wald von Bialowjesch selbst kann freilich
nicht mehr den Ruhm in Anspruch nehmen,
das größte Wisentreferval zu fein, denn sein
Bestand ist leider durch den Krieg dezimiertworden.

Als der Urwald von deutschen Truppen
besetzt wurde , wurden sofort energische
Schutzmaßnahmen für das unersetzliche
Wild gelrossen. Später vernichteten mil¬
dernde russische und polnische Truppen den
Rest der Wisentherden bis aus wenige Stück.

SckW -l

ln » nllrvslä Europas"

stgen Wälder den der westlichen Länder um
em Vielfaches. Das gilt nicht nur hinsicht¬
lich der Zahl des Wildes , sondern auch derZahl der Wildarten , von denen viele dort
noch frei und ungehindert leben, während
das mittlere und westliche Europa sie nur
noch aus den Zoologischen Gärten kennen.
§a sink noch gefahrvolle Abenteuer mit dem
Wols  zu bestehen. Ta gibt es noch die ein-
zige europäische Raubkatze, den pantherähn¬
lichen Luchs , der im Jahr bis zu 50 Stück
Rehwild reißt , und der bei uns schon aus
diesem Grunde das Schicksal des Wolfes tei¬
len mußte. Dort streckt auch der Bär noch
durch dichte Karpatheuwälder . und in den
Sümpfen Polestens haust noch der E l ch.Das alles aber wird übertrvckeu von der
Puszcza Vmlowieska. dem Urwald von Hia-
lvwjesch. Er ist etwa 130 000 Hektar groß,
von denen 4640 Hektar zum Natur-
>ch» tzg e b t e t erklärt worden sind. Nur
2<>0 Kilometer nordöstlich von Warschau en!-
seriit lieg! dieser Märchenwald , der der Stolz
Polens ist. Er bedeckt eine Hochebene, die
im Norden viele Sümpfe aufmeist und die
von den Flüssen Narwa . Narewka und Bia-
lowicza durchströmt wird . Mannigfach sind
die Bodenarten , so daß auch die Vorbedin¬
gungen für alle Banmarten gegeben sind.

In der Bialowiescher Heide besaß Europa
vor dem Kriege ein riesiges Wisent  reser¬vat . wo mehr als 700 Stück dieser ausster-
benden Tiere gezählt wurden . Fälschlicher¬
weise wird der Wisent oft auch als Auerochs
bezeichnet, aber beide sind zwei ganz verschie.
Vene Arten von Wildrrndern . Vor Jahrtau¬
senden bevölkerten sie tn riesiger Anzahl die
Urwälder des vorgeschichtlichenGermaniens
und waren bis in das Mittelalter hinein die
begehrteste Jagdbeute . Ter Auerochs ist
jedoch bereits seit dem 16. Jahrhundert voll¬
ständig ausgerottet . Ter Wisent aber hat
allen Zähmiingsversuchen getrotzt. Er ist
der wilde Sohn der Sümpfe und Wälder ge-
blreben. Heute gibt es von ihm nur nochetwa  5 0 bis  6 0 S >ü ck. die sich ans ver-

Sie dachieu nicht daran , daß sie der euro¬
päischen Fauna einen nicht euizubruigenden
Verlust zufügen, denn der reinblütige Wisent
mit seinen schön gebogenen Hörnern , der
steil aufsteigeiiden Nücklinie und den, gleich¬
mäßig braunen Fell ist eine wahre Edel¬
gestalt unter unseren Wildarteu und der
kostbarste Tierbesitz, über den Europa schlecht¬
hin verfügt . Trotz dieses Verlustes aber , ver¬
fügt Bialowjesch über einen Wildreichtum,wie kaum ein anderer Landstrich unseres
Erdteils . In dem undurchdringlichen Dickicht

Ser letzte Urwald Europas—Ein Etreiszug durch die
AtalotvieMr Seide

der Wälder und Sümpfe , die kaum jemals
von einem Meuschenweien betrelen werden,
haust das Wild noch wie zu Urzeiten. Tie
Landstriche, in denen das einst die europäi¬
schen Wälder bevölkernde Wild seine natür-
lichen Lebensbediiiguligen findet, sind an den
Fingern abzuzählen. Üm das dem Wild an-
getane Unrecht wenigstens etwas wieder gut
zu machen, hat der Mensch künstliche Wild¬
gehege angelegt . Wohl können wir uns in
dieser Hinsicht nicht mit außereuropäischen
Ländern vergleichen, etwa mit den riesigen
Naturschutzparks m den Vereinigten Staa¬ten. in Kanada . Südafrika und Australien.
Naturschutzgebiete, die so groß sind, wie
manches europäische Land , und in denen sich
die Reste des einheimischen Wildes ungehin¬
dert tummeln können. Europa ist übervölkert
und hat für derlei Tinge wenig Raum . Um
io größer ist dann das Interesse des Natur¬
freundes . wenn es doch noch eine Qase der
europäischen Fauna gibt, wie sie der Urwald
von Bialowjesch darstellt , mit seinen zahl¬losen Karen . Dachsen und Wildschweinen.
Mil seinen Füchsen, Mardern und Herme¬
linen , mit seinem Federwild , den Kranichen
und Reihern , und dem sonst in allen ande¬
ren Gegenden fast ausgestorbenen schwarzenStorch.

Der polnische Staatspräsident , der Jagd¬
herr des Urwaldes von Pialowjesch. ist der
oberste Jäger und Heger seines Landes . Die
Teilnahme an einer Jagd in den polnischen
Etaatsforsten von Bialowjesch vermittelt
unvergeßliche Eindrücke. Tann hallt das
laute Rufen der Treiber durch den Wald und
schnell muß der Jäger handeln , wenn er zum
Schutz kommen will, denn im dichten Ur¬
waldgestrüpp ist das flüchtige Wild bald ent-
schwunden. Tann drängen sich die Wölfe,
von den Treibern ausgescheucht. in die ..ein-
gelappten " Kessel, wo sie der Jäger stellen
kann. Das glanzvollste Bild aber entrollt sich
am Abend nach der Jagd , vor und in dem
Prächtigen Jagdschloß , das schon
von König August  lll . inmitten des
Urwaldes errichtet wurde. So ist die Ein¬
ladung zur Teilnahme an einer Jagd in
Bialowjesch zugleich auch eine besondere
Ehrung , die Polens Staatspräsident einem
befreundeten Land zuteil werden lasten
kann.
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Flachsbau muß wieder zu Ehren kommen!
Daß Flachs in Deutschland früher in

großem Maße angebaut wurde , wissen wir
von unseren Eltern , denn zu ihrer Jugend¬
zeit war es noch Brauch , Wäsche aus selbst¬
gebautem und selbstgesponuenem Flachs zu
kagen . In manchen Teilen unseres Heimat¬
landes finden wir noch Denkmäler dieser
alten Pflanzenkultur , es sind die Brech¬
hütten , die als Darren für den gerösteten
Flachs eingerichtet waren und der nach dem
Darren in einen Nebeuraum gebracht und
so der Weiterverarbeitung zugänglich ge¬
macht wurde.

Wenn nun heute wieder in Deutschland
das Bestreben besteht, deutschen Flachs
unserer Industrie als Rohstoff zur Ver¬
fügung zu stellen, so sollte gerade in diesen
Gegenden, ohne viel hin und her zu über¬
legen, zum Flachsbau geschritten werden,
denn der Beweis , daß der Boden flachsbau-
fähig ist, ist ja hier schon längst erbracht.
Flachs ist eine der wenigen Pflanzen , die
wir als Pflanze mit einer ausgesprochenen
Doppelnutzung  bezeichnen können, sie
ist Spinnfaser und Oellieferant zugleich.
Hinsichtlich des Bodens stellt sie keine un¬
erfüllbaren Ansprüche. Tiefgründige , humose,
frische Mittelböden werden bevorzugt. Sie
sollen nicht zu kalkreich sein, da sonst die
Fasern brüchig werden, aber auch nicht zu
lauer . Da die Wurzel eine schwache, wenig
verästelte Pfählwurzel ist, so ist sie für einen
sich in guter Bearbeitung befindlichen Boden
sehr dankbar , da sie dann viel leichter in
den Boden eindringen kann, d. h. eine tiefe
Winterfurche und ein gut gerichtetes Saat¬
beet sind notwendig . Als Vorfrucht sind bei¬
nahe alle Pflanzen geeignet, nur ist die
Düngung der Vorfrucht anzupafsen, was ja
beim Anbau aller Pflanzen zu beachten ist.
Vor allem muß vor einer zu starken Stick¬
stofsdüngung gewarnt werden, da diese
Lagerung hervorruft und dadurch eine Min¬
derwertige Faser erzielt wird . Im großen
und ganzen sollte sie aus 20—40 Kilogramm
Reinstickstoss, 20—40 Kilogramm Reinkali

Imkerei im Februar
Die winterliche Ruhe in den Bienenstöcken

wird da und dort bereits durch die ersten Brut¬
einschläge unterbrochen. Dieses neue Leben im
Bienenvolk erfordert wieder vermehrte Auf¬
merksamkeit des Imkers . Steigt die Tempera¬
tur an manchen Tagen über 8—10 Grad
Wärme im Schatten, so erfolgt gewöhnlich der
Hauptreinigungsflug der Bie¬
nenvölker  nach längerer Ruhepause. Wenn
bei dieser Gelegenheit einzelne Völker noch kein
Bedürfnis zur Reinigung haben, dann ist dies
jedenfalls kein schlechtes Zeichen. Aber der
Imker wird an solchen Tagen ans seinem
Posten sein. Die Fluglöcher sind weit zu öffnen
und die einzelnen Völker mit Auge und Ohr
zu beobachten. Die eingelegten Bodenbeläge
werden herausgezogen und gereinigt. Dabei
können wertvolle Feststellungen über die Art
und Weise der Ueverwinterung und der noch
vorhandenen Vorräte gemacht werden, ohne die
Bienen allzusehr zu stören.

Für die Hausfrauen ist es ratsam, am Tag
des Hauptreinigungsausfluges in der Nähe der
Bienenstände, keine Wäsche aufzuhängen, weil
sonst die Gefahr besteh! daß diese von den
Bienen beschmutzt wird . Finden sich auf den
Bodenbelägen herabgefchrotete Honigkristalle,
so läßt dies auf Wassermangel schließen.
Drohnen -Nymphen deuten auf den Verlust der
Königin oder Drohnenbrütigkeit hin. Auch das
Benehmen der Völker am Abend nach den«
Hauptreinigungsausflug gibt dem Imker man¬
chen Anhaltspunkt . Lebhaftes Brausen und
Unruhe im Stock sind ebenfalls Anzeichen von
Weisellosigkeit. Es ist ratsam am Abend eine
kleine Gabe Reizfutter zu verabreichen. Weisel¬
richtige Völker werden das Futter gerne und
rasch nehmen, weisellose dagegen verschmähen
es meistens. Mit dem Beginn der Brutperiode
steigt natürlich auch der' Fntterbedarf . Daher
mutz den Bienenvölkern um diese Zeit noch der
größte Teil des Wintervorrats , mindestens noch
10—12 Pfund , zur Verfügung stehen. Bei
etwaigem Futtermangel kann nur mit trocke¬
nem Futter in Form von entdeckelten Honig¬
waben, kristallisiertem Honig oder Zuckertafeln
nachgeholfen werden. Wo es noch nicht ge¬
schehen ist, müssen jetzt die Vorratswaben durch
Abkratzen der Rahmenträger und durch Sor¬
tieren nach dem Gebrauchswert rn Ordnung
gebracht werden. Auch alles andere im Bienen¬
stand ist für die kommende Erzeugungsschlacht
vorzubereiten. Der Imker hört wieder das
Summen seiner Bienen, das ihm wie Musik
in den Ohren klingt. Das neue Bienenjahr be¬
ginnt mit einem Meisterstück, der guten Durch
lenzung der Bienen.

und 20—30 Kilogramm Reinphosphorsäure
bestehen. Stallmist und Kalk müssen, was
ja aus den obigen Ausführungen hervor-
geht, mindestens schon zur Vorfrucht gegeben
werden. Bei der Aussaat ist zu beachten,
daß dünne Saat die Faserqualität stark
herabsetzt, ja beinahe wertlos macht, den
Samenertrag dagegen stark Erhöht, um¬
gekehrt ist es natürlich bei dichter Saat . Im
allgemeinen wird man 150—180 Kilogramm
je Hektar säen, und zwar mit der Drillmaschine
bei einer Reihenentfernung von etwa 18
Zentimeter . Die Drillsaat ermöglicht eine
bessere Bekämpfung des Unkrautes durch
Hacken, denn Flachsstroh , das mit Unkraut-

eesten durchsetzt ist. bereitet der Verarbei¬
tung große Schwierigkeiten, die Fabriken
werden solches also notgedrungen gering
bezahlen. Ein Jäten des Unkrauts von
Hand wird sich also kaum vermeiden lassen.

Sind die Stengel gelb gefärbt und die
Kapseln gebleicht, so ist der Zeitpunkt des
Erntens gekommen. Flachs darf nicht ge¬
mäht werden, sondern muß stets gerauft
und in eigenes Stroh gebunden werden,
damit keine Verunreinigung mit anderen
Bandfasern vorkommt. Üm ein sorgfältiges
Abtrocknen zu erzielen, macht man kleine
Bündel und stellt sie zu sogenannten Stiegen
oder Kapellen zusammen. Das Entfernen der
Samen geschieht mit der Riffel, einem eiser¬
nen Kamm, durch den die Flachsbündel
gezogen werden. Das Flachsstroh wird nun

am besten an die von den Landesbauer »--
schäften angegebenen Röstanstalten abgeliv»
fert, da sich eine weitere Verarbeitung b«
ungenügender Sachkenntnis sehr erschwert.

Da die Reichsregierung Mindest¬
preise festgesetzt  hat , so ist ei»
Flachsanbau nicht riskant,  son¬
dern für den Bauern eine weitere erwünschte
Erwerbsquelle , die ganz ausgezeichnet i«
einen Bauernbetrieb hineinpaßt . Aber nicht
nur aus dem Streben , Geld zu verdienen,
werden unsere Bauern Flachs anbauen,
sondern ein wahrhaft deutscher Bauer hält
es für seine Ehrenpflicht,  unserer
Industrie deutschen Flachs zur Verarbeitung
zu liefern.

ie notwendige Wege der Wintersaaten
Wenn die Herbstsaat beendet ist. neigt

man allzu leicht dazu, die weitere «sorge
für ihre Entwicklung bis zum Frühjahr dem
Zufall und der jeweiligen Wetterlage zu
überlassen. Trotzdem muß man bedenken,
daß jeder es auch während des Winters und
besonders im Spätherbst noch in der Hand
hat , manche Schäden , die eintreten können,
abzuwenden, oder doch wenigstens abzu¬
schwächen.

Zeitige Saat ist im allgemeinen günstig,
wenn es auch vorkommt, daß der zuerst ge¬
säte Roggen bei einem langen und warmen
Herbst zu üppig wird . Hier helfen ein oder
zwei scharfe Eggenstriche. Wo Schafe vor¬
handen sind, kann man diese vorsichtig über
die Saat treiben oder den Roggen mit der
Sense oder Mähmaschine vorsichtig köpfen.
Umgekehrt wird man bei späterer Saat da¬
für sorgen, daß sich die Frucht vor Winter
genügend kräftigen kann. Vorausgesetzt, daß
der nötige Dünger bei der Bestellung in
den Boden kam, kann es sich hierbei also
nur noch um eine zusätzliche Stickstosfgabe.
oder falls die Kaliphosphatdüngung im
Drange der Geschäfte unterblieb , um eine
Volldüngung handeln . Es ist besser, diese
schon im Herbst nachzuholen, als bis zum
Frühjahr damit zu warten , wenn man auch
z. B. mit Nitrophoska auch im Frühjahr
noch eine versäumte Volldüngung bei zeiti¬
ger Gabe erfahrungsgemäß mit Erfolg nach¬
holen kann. Ich halte es aber für besser und
sicherer, wenigstens einen Teil schon im
Herbst zu streuen, denn im Frühjahr weiß
man nie, wann man auf den Acker kommt.

Gerste verlangt bekanntlich einen lockeren
Boden und wenn der Boden bei Winter¬
gerste nach der Saat durch reichliche Nieder¬
schläge oder sonstwie verkrustet, muß man
ihn unbedingt wieder auflockern, sonst wird
die Gerste gelb und kümmert. Dann bildet
man sich noch ein, sie habe durch Frost ge¬
litten , besonders wenn man im Gerstenbau
noch Neuling ist. Am besten ist es, wenn die
Gerste so gedrillt wird , daß man sie hacken
kann, dann hat man es in der Hand , je
nach Bedarf den Boden zu lockern. Auch der
Weizen ist auf allen sehr bindigen Böden
für Hackarbeit dankbar , besonders im Früh¬
jahr , wo die Hacke oder auch schließlich dre
Egge bekanntlich Wunder bei ihm wirken.
Die mittelspäte Saatzeit ist für Weizen
meist ungünstiger als die frühe und ganz
späte, wenn es einmal je nach Witterungs¬
verlaus anders kommt, so bestätigt eine
solche Ausnahme doch nur die Regel. Auch
Weizen ist für eine Kräftigung durch aus¬
reichende Nährstoffversorgung dann beson¬
ders dankbar , wenn er aus irgendwelchen
Gründen in der Fruchtfolge oder bei der Be¬
stellung stiefmütterlich behandelt werden
mußte , jedenfalls darf er nicht zu schwach
in den Winter kommen, sonst ist Dezember¬
saat von Sommerweizen vorzuziehen.

Raps und Rüben  erhalten bis zum
Winteransang und solange es der Boden¬
zustand erlaubt , mehrere Hacken, um schließ¬
lich an gehäufelt  zu werden. Dichte
Saat wird früh genug mit Egge oder Hand¬
hacke gelichtet, zu üppige Entwicklung durch
angepaßte Düngung verhindert . Früher war
die Regel, dem Raps die ganze Kaliphos¬
phatdüngung und einen erheblichen Anteil
des Stickstoffs — meist die Hälfte — bei der
Saat zu geben, den Rest im Frühjahr . Wenn
man neuerdings hier und da mit Erfolg
auch den ganzen Stickstoff bei der Saat ver¬
abreicht hat . so muß sich die Saatzeit dem¬
entsprechend anpassen. Witterung und Bo-
den find zu verschieden. alS daß man ohne
eigene Versuche sich zu der neueren Düngung
bekehrt, wenn man mit der Teilung der
Stickstofsgaben bisher gute Erfahrungen ge¬
macht hat . Wo die Erfahrung aber fehlt,
muß sie durch Versuche aus kleiner Fläche

erst gesammelt werden. Jedenfalls sind die das Gift an Futterstellen — Drainröhren
langsam wirkenden Formen für die Herbst¬
gaben vorzuziehen.

Ost stellt es sich erst nach der Saat her¬
aus , daß man die Kalkarmut des Bodens
unterschätzt hat und das bestellte Winter¬
getreide aus diesem Grunde zu kränkeln an¬
fängt . Hier kann der Schaden bei trockenem
Wetter noch durch eine Kopfkalkung wieder
ausgeglichen werden. Bei Verwendung von
Branntkalk schleppt man den Kalkstaub mit
langen Seilen von den Blättern ab, bei
Mergelgaben kann man diese Arbeit dem
Regen überlassen, wenn man es nicht über¬
haupt vorzieht, was allerdings besser ist, den

alk einzueggen.
Die Winterung bleibt am besten im Nin-

gelwalzenstrich liegen; gröbere Schollen auf
der Saat sind zwar ein Schönheitsfehler,
aber auch ein guter Saatenschutz und zer¬
fallen im Frühjahr von selbst. Wer ein
Saatgut gebeizt hat — und das sollte man
heute von jedem erwarten — kann über
Schneeschimmelund ändere Befallschäden be¬
ruhigt sein. Wichtig ist es. auch ein Auge
auf die Mäuse zu haben und sie mit einem
handlichen Gift (Eiftweizen, Phosphorrog¬
gen u. ä.) oder sonstwie rechtzeitig zu be¬
kämpfen, wobei die Gräben »nd Wegränder
nicht außer acht zu lassen sind. Verteil ! man

mit Stroh bedeckt — so macht das wenig,
Arbeit und wirkt langsam , aber sicher.
Schließlich macht die Bekämpfung der erstem
hundert Mäuse weniger Kosten und Arbeit,
als die Tausende , die später ihr Unwesen
treiben können.

Wo die Möglichkeit vorliegt , sollte man
die Futterflächen , die schwach in den Winter
gekommen sind, mit einer leichten und gut
verteilten Stallmistdecke aus gut verrottetem
Mist bedecken, auch Ackerfutterflüchen, die
neu angesät wurden . Sie danken es durch,
zeitige und üppigere Entwicklung im Früh¬
jahr und das werden wir brauchen können.

Dann wird man auch rechtzeitig den Plan
für die Futteruntersaaten unter die Winte¬
rung aufstellen und dafür sorgen, daß man
nicht gezwungen ist. Futtersaat und Kopf¬
düngung der Winterung aufeinanderplatzen
zu lassen, was selten gut tut . Tie Kopf¬
düngung wird am besten vorher erledigt.
Die Untersaat richtet sich nach den örtlichen
Erfahrungen , doch sollte man bei wenig
Niederschlage» stets die Mengsaat . Kleegras,
vorziehen, da sie eher den Erfolg sichert.

Zu guter Letzt wollen wir hoffen, daß uns
ein Winter bevorsteht, der unseren Saaten
keine Gewalt antut , damit unser Mühen,
nicht zuschanden wird.
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Neckartal.  wo zwar der Neckar starkes
Hochwasser mit sich führt und andauernd
im Steigen begriffen ist. aber noch kaum
über die Ufer getreten sein dürfte.

Im oberen Filstal . zwischen Göppingen
und Eislingen , hat die stark angeschwollene
Fils beträchtliche Strecken überschwemmt.
Doch dürften aus dem größten Teil des
Flußlauses größere Ueberschwemmungen
vermieden werden, da die Ailskorrektion
schon ziemlich weit vorangeschritten ist. Im
Kochertal  haben sich die Regenfälle eben¬
falls unliebsam bemerkbar gemacht. Der
Kocher ist übervoll und steigt ständig weiter,
so daß auch hier mit Ueberschwemmungen
gerechnet werden muß. An der Kocherbrücke
in Gaildorf  wurde eine Pegelhöhe von
8 Metern gemessen. Auch hier ist der Kocher
über seine Ufer getreten. Da die Landes¬
wetterwarte weitere Regenfälle voraussagt,
ist ein Zurückgehen des Hochwassers vorerst
nicht bzusehen. Es ist zu hoffen, daß die
Dämme und Schutzmaßregeln dem rasenden
Element standhalten.

Tauwetter tm SKwarzwalb
Vom Schwarzwald, 4. Febr. Der Schwarz¬

wald hat zum Wochenende einen ganz außer¬
gewöhnlichen Schneezuwachs  erhalten.
Innerhalb von 48 Stunden haben sich in allen
Gebirgsabschnitten wahre Schneewolkenbrüche
entladen, wie man sie seit Jahren in solcher
Heftigkeit nicht beobachtet hatte. Teilweise fie¬
len in kurzer Zeit Va—^ Meter Neuschnee.
Me hochgelegenen Dorfgemeinden und Berg¬
zinken hatten Schneepflüge einsetzen lassen und
vielfach griffen die Bauern in organisierter
Weise ein, um die völlig zugeschneiten Berg¬
straßen und Zugangswege frei zu schaufeln. In
verschiedenen Ortschaften mußten die Hof¬
bauern den Schnee von den Dächern ihrer
Häuser abräumen , da der gewaltige Druck der
weißen Massen gefährlich wurde. Die totalen
Schneehöhen werden zur Zeit mit 1,40—1,80
Meter iu den Regionen oberhalb 800—1000
Meter angegeben; im Belchengebiet  hat
die Schneemasse nahezu 2 Meter Mächtigkeit
erreicht.

Am Sonntag setzte teilweise neuer Schnee-
fall im Gebirge ein, wo der Frost in leichter
Form weiterdauert. Der Verkehr wird allmäh¬
lich erschwert, da die fortgesetzten Neuschnee¬
fälle einer raschen Bahnung der Paßhöhen und
Zufahrtswege im Wege stehen. Vielerorts ist
der Kraftwagenverkehr durch einen Schlitten¬
oerkehr abgelöst worden. Der Sportverkehr am
ersten Februarsonntag war geringer als an den
Borsonntagen, da das Tauwetter  in der
Niederung viele Schiläufer von einer Fahrt in
die Berge abhielt. In der mittleren und höhe¬
ren Schwarzwaldzone bestand gute Schi¬
bahn,  die allerdings in einzelnen Gebieten
unter der Massigkeit des Neuschnees litt , da
das Spuren durch den über V- Meter hohen
schweren Schnee erheblichen Schwierigkeiten
begegnete.

Tlurm un6 Norsivssiei'
in Dsnems ?!«uncl siinrvezen

Am Samstag und Sonntag wehte über
Dänemark und den dänischen Gewässern, vor
allem im Skagerrak und Kattegat »,
ein heftiger Nordwest - Sturm.  Bei
Bornholm erreichte der Sturm Windstärke
10. Fm Verkehr der regelmäßigen Dampfer¬
linien waren Verspätungen bis 7V- Stunden
zu verzeichnen. Fm Kopenhagens Haien stieg
das Master am Samstag infolge des Sturms
74 Zentimeter über normal . Fn der Haupt¬
stadt kamen einige Personen infolge des
Sturmes zu Schaden. Bei Nt >köbing (See-
landl wurde von dem durch den Sturm her-
vorgeriikenen Hochwasser am Sonntag mor¬
gen ein D a m m in einer Strecke von hundert
Metern durchbrochen.  200 Hektar Land
wurden unter Master gesetzt. Das Gas-
werk der Stadt wurde über¬
schwemmt und die Gatzlieferung
unterbrochen . Auch die Wasserver¬
sorgung  wurde infolge Beschädigung des
Masterwerks in Mitleidenschaft gezogen.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 5. Februar 1033.

Die Kunst, sich zu erfreuen, ip für den
Sterblichen die Kunst, beglückt zu wer¬den.

Dienstnachrichten
Der 'Herr Lanvesbischoshat die Pfarre, Erp-

singen.  Dek . Reutlingen, dem Pfarrverweser
Eberhard Wittmann  in Engelsbrand. Dek.
Neuenbürg übertragen.

Beförderungen zum 3V. Januar 1935 im
Arbeitsdienst der Gruppe 262 Freudenstadt
Der Staatssekretär für den Arbeitsdienst hat

zum 30. Januar 1935 im Bereich der Arbeits¬
dienst-Gruppe 202 befördert:
Feldmeister Dr. Weinland.  Eruppen -Un-

terrichtsleiter beim Eruppenstab 202, zum Ober¬
feldmeister: Unterfeldmeister Spieß  Abteilung
4/262 Baiersbronn , zum Feldmeister: Obertrupp¬
führer Kienle,  Abteilung 1/262 Freudenstadt,
Obertruppführer Bischofs,  1/262 Freudenstadl,
Obertruppführer Steinbrenner.  Abteilung
4/262 Baiersbronn , Obertruppf. Mutschler.
Abt. 5/262 Tuttlingen , Obertruppf. M ä g e r l e,
Abteilung 8/262 Horb, Obertruppfllhrer Eeh-
r i g, Äbteilungsverwalter . Abteilung 5/262

Tuttlingen , Obertruppführer Hörmann,  Ab¬
teilungsverwalter , Abteilg, 3/262 W i l d b e r g,
zu Unterfeldmeistern.

Dom Tage
Durch den andauernden Regen und das ein¬

getretene Tauwetter sind die Nagold u. Waldach
vielfach über die Ufer getreten und haben in
den gestrigen Nachmittagsstunden viele Wiesen
überschwemmt, insbesondere bei der Harzfabrik
und beim Schwimmbad. Wie segensreich die
Flußkorrektion sich auswirkt, tritt deutlich zu¬
tage und wissen hauptsächlich diejenigen zu
schätzen, die bei den früheren Ueberschwem¬
mungen Schaden erlitten haben. In Alten¬
steig ist unterhalb des „Ankers" auf der Straße
ein großes Stück der Böschung abgerutscht, riß
dabei einen Baum mit, der sich mitten aus die
Straße legte und so den Zugsvertehr auf einige
Zeit beeinträchtigte.

Ehrenkreuze sür Fronlkiimpfer,
Kriegsteilnehmer, Witwen und

Eltern von Frontkämpfer»
Vom Rathaus wird mitgeteilt, daß bis heute

nur etwa 40 Prozent der Berechtigten ein Eh¬
renkreuz beantragt haben. Die Berechtigten wer¬
den dringend aufgefordert, ihre Ehrenkreuze in
Bälde noch zu beantragen, damit jeder Front¬
kämpfer usw. in den Besitz des Ehrenzeichens
kommt. Es muß für jeden eine Ehre sein, das
Zeichen zu tragen, das auch nach außen hin die¬
jenigen kennzeichnensoll, die während der
schweren Kriegsjahre unsere Heimat und unser
Vaterland durch persönlichen Einsatz geschützt
haben. Nach dem 31. März 1935 ist ein Antrag
unmöglich. Es wird erwartet , daß sämtliche
Berechtigten in Nagold ihre Anträge stellen.

Gleichzeitig wird mitgeteilt , daß die bis jetzt
beantragten Ehrenkreuze in den nächsten 14 Ta¬
gen zur Ausgabe kommen, soweit keine weiteren
Erhebungen notwendig wurden.

Zum Borsitzende«
sämtl. Jnnungsausschüsse für Lehrlingsstreitig¬
keiten, welche der Kreishandwerkerschaft Nagold
angehören, ist von der Handwerkskammer Reut¬
lingen Bürgermeister Maier -Nagold und als
dessen Stellvertreter Obersekretär Reul  e-Na-
gold bestellt worden.

Bo » der Deutschen Arbeitsfront
Ende letzter Woche hielt die Ortsgruppe Na¬

gold der Reichsberufsgruppen der Angestellten
in der Deutschen Arbeitsfront ihre Monats¬
versammlung ab, in welcher in Vertretung des
verhinderten Gauverwalters Schofer Pg . Diek-
man  n-Stuttgart , über das Thema „Die Auf¬
gaben des Berufsgruppen  a m tes
der  D .A.F .", das Wort ergriff. Der Vortrag
begegnete allerseits einem großen Interesse, was
in dem verhältnismäßig zahlreichen Besuch zum
Ausdruck kam.

In der Einleitung davon ausgehend, daß
durch die nationalsozialistische Revolution neue
Wege auf allen Gebieten beschickten werden,
wünschte der Redner, daß nicht nur die Be¬

handlung des Arbeiters der Faust keine sche¬
matische mehr sein möge, sondern daß auch der
hier und da noch vorhandene Bildungsdllnkel
des Arbeiters der Stirn verschwinde. Jeder in
der Wirtschaft oder im öffentlichen Dienst tätige
Volksgenosse müsse sich darüber klar sein, daß
seine Arbeit - gleich an welchem Platze oder
auf welchem Posten sie ausgeübt wird — ein
Dienst an der Nation ist. Und nur diejenige
Nation ist in der Lage den ersten Platz zu er¬
ringen, die vermöge gut durchgebildeter Kräfte
das Höchstmöglichste zu leisten vermag. Der Füh¬
rer und Reichskanzler hat in seiner Verordnung
vom 24. 10, 34 der Deutschen Arbeitsfront nicht
umsonst das Ziel gesteckt, eine wirkliche Volks¬
und Arbeitsgemeinschaft zu schaffen.

Dem Verufsgruppenamt mit den 18 Reichs¬
berufshauptgruppen - wir haben diese vor
einigen Wochen an dieser Stelle schon ver¬
öffentlicht (die Red.) in denen alle ange-

Die TNonatsplakette
des Mnlerhilfswerks 1934/35

(Monat Februar)
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Mutter und Kind vor Not schuhen!
Dieser Appell de» Winterhilfswerks
gilt jedem deutschen Volksgenossen

schlossenen Mitglieder (Arbeiter der Stirn und
der Faust) erfaßt werden, ist die zusätzliche Be¬
rufserziehung nach der Lehre übertragen. Sie
wird in Lehrgängen, wirtschaftswissenschaftlichen
Vorträgen und Arbeitsgemeinschaften vermittelt
werden. Für die Durchführung dieser Maßnah¬
men ist allein  das Verufsgruppenamt zu¬
ständig. Berufliche Weiterbildung ist aber nicht
etwa ein Vorrecht der Arbeiter der Stirn ; die
Hauptaufgabe ist vielmehr darin zu sehen, den
neuen Typ des Arbeitsmenschenüberhaupt zu
schaffen. Besonderes Augenmerk wird der Wei¬
terbildung der jungen Generation gewidmet.
Das beweist der auch in diesem Jahr wieder
zur Durchführung gelangende Reichsberufswett-
kampf der Jungarbeiter und Jungangestellten.
Die sehr gut ausgebaute Uebungswirtschaftder
Deutschen Arbeitsfront mit zur Zeit mehr als
3000 arbeitenden Uebungsfirmen. bietet den
jungen Arbeitskameraden laufend die Möglich¬
keit, ihre Kenntnisse und Fähigkeiten zu erwei¬
tern. Aber nicht nur dem Handwerker und An¬
gestellten, sondern auch dem angelernten Ar¬
beiter wird Gelegenheit zur Weiterbildung ge¬
geben. Mit einem Treuegelöbnis auf den Füh¬
rer schloß Pg , Diekmann seine inhaltsreichen
und mit starkem Beifall aufgenommenen Aus¬
führungen. Hervorzuheben ist noch die zwischen
hinein von dem Redner gemachte ausdrückliche
Feststellung, wonach laut Zusicherung von Dr.
Ley bei früheren Verbänden erworbene Rechte
grundsätzlich aufrecht erhalten bleiben. Diese
Erklärung löste besonders unter den älteren
Arbeitskameraden, die lange Jahre schon einem
Verband angehörten, eine beruhigende Wirkung
aus.

Nachdem der Verufsgruppenwalter Vihler
dem Redner den Dank der Ortsgruppe ausge¬
sprochen und noch dem Verwaltungsdienststellen¬
leiter der DAF. Pg . F-inter  das Wort zu
verschiedenen Mitteilungen gegeben hatte , wur¬
de die Versammlung mit einem dreifachen Sieg
Heil auf den Führer geschlossen.

Schwarzes Nreü
An sämtl. Forstämter und Bürgermeisterämter

des Kreises Nagold
Am Sonntag , den 10. 2. 1935, vorm. 10 Uhr

spricht im Festsaale der Liederhalle Stuttgart
Ministerialrat Pg . Parchmann  aus Berlin
über: „Forstpolitik im Dritten Reiche".

An der Kundgebung sollen teilnehmen, der
gesamte staatliche, kommunale und private
Waldbesitz, sämtliche Forstbeamten, private,
kommunale und staatl, aller Grade, die Wald¬
arbeiterschaft, die gesamte Sägeindustrie, Rund¬
holzhandel und forstl. Pflanzenzüchter.

Für die gemeinsame Fahrt nach Stuttgart
erbitte ich auf schnellstem Wege Anmeldung bei
mir, Staatl . Forstamt Tel. 269 Nagold. Genaue
Abfahrtszeit wird am schwarzen Brett bekannt¬
gegeben.

Majer , Forstl. Kreisfachberater.

»Bunter Abend"
(Siebenbürgisch-deutscher Volkstumsabend>
Jeder Volksgenosse besucht den Siebenbürgi-

schen Abend und bekundet damit seine Verbun¬
denheit mit den deutschen Brüdern außerhalb
der Reichsgrenzen, Wenn schon der letzten Ver¬
anstaltung der NS.-Gemeinschaft„Kraft durch
Freude", dem Nazi-Eisele-Abend, ein fast volles
Haus beschert war, so müßte das am heutigen
Abend noch weit mehr der Fall sein. Also, es
fehle niemand! Aus Wildberg wird uns hierzu
geschrieben:

Wildberg. Die NS .-Gemeinschaft„Kraft durch
Freude" veranstaltete am letzten Sonntag im
Schwarzwaldsaal einen Volkstumsabend. Nach
einleitenden Worten durch K.d.F.-Wart Roos,
erschien die siebenbürgische Spielschar im Ram¬
penlicht der Bühne. Ihre malerischen Trachten
erweckten allgemeine Bewunderung und gaben
Zeugnis von der schönen Volkskunst, die deut¬
sche Menschen auf schwerem Posten, in jahr¬
hundertelanger Ueberlieferung sich erhalten
haben, um damit bewußt deutsche Art zum
Ausdruck zu bringen. In feiner Weise bekam
jeder Besucher des vollbesetzten Saales , einen
tiefen Eindruck von deutschem Brauchtum, das
bei uns fast im Verschwinden war. In ungekün¬
stelter Zusammenstellunggaben die Siebenbür¬
ger einen Einblick in ihr Volksleben und bald
fühlte sich jedermann ins ferne Siebenbürgen-
land versetzt. Feierlich und tief empfunden war
ihr Kirchgang, heimelig ihre Spinnstube, frisch
und munter die Volkstänze und Heimatlieder,
humorvoll und lehrreich der Jahrmarkt und
packend ihr Spiel vom König und Tod. Die
siebenbürgische Volkshymne und das spontan
mitgesungene Deutschlandlied beschlossen nach
2-stllndigen Darbietungen den gehaltvollen
Abend. Jeder Teilnehmer hat ein tiefes Erleb¬
nis mit nach Hause genommen und ein weiterer
fester Faden wurde au diesem Abend zwischen
dem Mutterland und den auf Außenposten
kämpfenden Brüdern und Schwestern gesponnen,
der unter der Führung unseres großen Volks¬
kanzlers Adolf Hitler , in das alle Deutschen
umschlingende Band eingewoben wird, wozu die
NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" treue
Helferin ist.

Generalversammlung des Sängerbundes
Wart. Am vergangenen Sonntag fand in der

Wirtschaft von Lorenz Fenchel die jährliche Ge¬
neralversammlung des „Sänger¬
bundes"  statt . Im geschäftlichen Teil konnte
der Kassier Pfeisle  berichten, daß die Finan¬
zen des Vereins in Ordnung sind. Aus dem
Bericht des Schriftführers Kirn  war zu ent¬
nehmen, daß der Verein im letzten Jahr trotz man¬
cher Klippen und trotz der Schwierigkeit in¬
folge der geringen Anzahl seiner aktiven Sän¬
ger seinen Ausgaben gegenüber der Dorfge¬
meinschaft in Freud und Leid  voll
nachgekommen ist. Aus den Vereinsereignissen
erweckte die herrliche Fahrt an den deutschen
Rhein, nach Wiesbaden, Rüdesheim u. Koblenz
nochmals manche schöne Erinnerung . Es wurde
einstimmig beschlossen, vom Tage der General¬
versammlung an den Vereinsausschußabzuschaf¬
fen und die Leitung des Vereins ganz in die
Hände der Vorstandschaft zu legen. Zum Vor¬
stand wurde Fritz Feuerbacher  wiederge¬
wählt. Derselbe nahm die Wahl an, indem er
alle Sänger aufforderte, im kommenden Jahre
dem Verein und der Sache des deutschen Chor¬
gesanges die Treue zu halten. Dies müsse be¬
sonders auch im eifrigen Besuch der Uebungs-
slunde zum Ausdruck kommen. Der Dirigent

Das Gute liegt ja oft
so greifbar nah,

an- nur- er Schwärmer sucht es
in- en Sternen.

Lin hauch- es Morgenlan-es ist schon Sa,
sobai- wir nur- ie„Salem"kennen lernen.
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sprach anschließend über die Aufgaben des Man - >
nerchors im neuen Deutschland. An der Hand
von diesbezüglichen Aussprüchen namhafter I
Chormeister und Eauführer stellte er als Sinn
und Zweck unserer Vereine dar : Die Pflege der
Volksverbundenheit des Singens zu eigener
Freude, aber auch das Singen fürs Volk und
im Volk: die Verbindung des guten Alten
mit dem kraftvoll vordringenden Neuen  im
deutschen Lied. Man ging dann zum gemüt¬
lichen Teil über, wobei in angeregter Stim¬
mung noch manches Lied gesungen wurde.

Meisterprüfung
Oeschelbronn. Bei den im Januar in Stuttgart

abgehaltenen Meisterprüfungen hat Martha
Hirneise  aus Oeschelbronn die Prüfung als
Damenschneiderin mit sehr gutem Erfolg bestan¬
den.

Kreissängertag am 10. März in Calw
Bei dem am 6. Mai v. I . in Nagold  statt¬

gehabten 1. Kreistag des Kniebis-Nagold-Krei-
ses wurde bekanntlich beschlossen, den 2. Kreis¬
tag in Calw  abzuhalten . Vergangenen Sams¬
tag besprachen nun Kreisführer Lieb  u . Kreis¬
schriftwart Maier,  beide aus Freudenstadt,
mit dem Leiter des Calwer Liederkranzes.
Fabrikant Köhler,  und seinem Beirat im
Hotel „Waldhorn" in Calw die grundlegenden
Fragen über die Abhaltung des Kreistages,
der aus 10. März dieses Jahres festgesetzt wur¬
de. Kreisführer Lieb nahm hierbei Herrn Köh¬
ler als Mitglied in den Kreisbeirat auf. Die
Stadt Calw darf am 10. März mit dem Besuch
von 300 bis 100 Sängern als Abordnungen des
00 Vereine mit rund 3000 Mitgliedern umfas¬
senden Kniebis-Nagold-Kreises rechnen. Dem
Kniebis - Nagold - Kreis gehören die Bezirke
Nagold,  Horb , Freudenstadt und Calw an:
der Kreis erstreckt sich vom Murgtal bis zum
Neckartal.

Unfreiwillige Gefangenschaft
Calw. Eine gewisse Unruhe bemächtigte stch

letzten Donnerstagabend der Umwohner der ka¬
tholischen Kirche, deren eine Glocke in unregelmäßi¬
gen, kurzen Zwischenräumenmit teilweise stür¬
mischen Klängen ertönte. Manche vermuteten
Sturmgeläute und eilten an die Fenster oder
auf die Straße , schauten aber vergeblich nach
einem Feuer aus . Andere vermuteten ein neues,
bisher nicht bekanntes Fest der katholischen Kir¬
che, das mit diesem eigenartigen Geläute ein¬
geleitet werden sollte. Niemand wußte, was los
war. Schließlich fand sich des Rätsels Lösung,
die allgemeine Heiterkeit erregte. Der Mesner
hatte aus Versehen den Pfarrer in der Kirche
eingeschlossen, der sich nicht anders zu helfen
wußte, wenn er nicht die ganze Nacht in der
Kirche zubringen wollte, als durch besonderes
Läuten der Glocken die Pfarrhausbewohner auf
seine unglücklicke Lage aufmerksam zu machen,
was ihm denn auch endlich gelang.

Wie der Keiler erlegt wurde
Oberweiler iKreis Calw). Zu dem bereits

gemeldeten Jagdglück von Förster Leis von
Aichelberg, dem es gelang, einen 6—7 Jahre >
alten kapitalen Keiler im Gewicht von 232 Pfd. s
zu erlegen, erfahren wir noch, daß bei dem

frisch gefallenen Schnee der Keiler, der in letzter
Zeit nicht ûnerheblichen Schaden angerichtet
hat , von Jagdpächter Wurster von Oberweiler
eingekreist werden konnte und so sein Schicksal
besiegelt war. Wie gefährlich diese Tiere sind,
geht daraus hervor, daß ein Treiber, der den
Keiler aus dem Lager aufstöberte, von demsel-
hen auf die Seite geworfen und am Fuß nicht
unerheblich verletzt wurde.

Zusammenschluß der Schützenvereine
Wildbad. Der Kleinkaliberschützenverein hielt

seine Hauptversammlg. ab. Als wichtigster Punkt
stand zur Tagesordnung der Zusammenschluß
mit dem Feuerschützenverein. Dem Anschluß we¬
gen Verschmelzung mit dem Schützenverein wur¬
de zugestimmt und eine Kommission mit den zu
führenden Verhandlungen beauftragt.

Rasch tritt der Tod . . .
Calmbach. Amts- und Polizeidiener von Jgets-

loch, Michael Hölzle.  71 Jahre alt . war schon
längere Zeit kränklich und herzleidend. Als
man Hölzle ins Kreiskrankenhaus Neuenbürg
bringen wollte, um sein Leiden erträglicher zu
gestalten, erlag er während der Fahrt im Kran¬
kenwagen einer Herzschwäche.

Siedlungsbau
Freudenstadt. Außerhalb der Stadt stehen in

einer leicht geschwungenen Linie 15 völlig gleich
gebaute Einfamilienhäuser, in denen seit ver¬
gangenem Sommer 102 Kinder mit ihren El¬
tern eine Heimat gefunden haben. Mit dem Vau
dieser Siedlung beim Hauptbahnhof har die
Stadtverwaltung einen vorbildlichen Schritt in
der Bekämpfung der Wohnungsnot der Kinder¬
reichen getan. Die Kosten einer Siedlerstelle
belaufen sich auf 4000- 5000 Mart.

Eisschicht» in Frcudenstadt
Ing . R ö h :n e r-Frcudcnstadt, hat aus Liebe

zum Eisschieß-Sport , Freudcnstadt zum ersten
Eis -Schieß-Platz im Schwarzwald gemacht. Und
daß sein Anhängerkreis seit dem letzten Eis-
Wett-Schießen beachtlich zugenommen hat , be¬
wies der vorgestrige Wettbewerb. Wie Ing . Röh-
mer abends bei der Preisverteilung im „Reb¬
stock" in seinem kurzen Vortrag erklärte, stand
es bis zum Schluß so, daß von den 618 Schüssen,
die in 206 Gängen abgegeben wurden, die
Höchsttreffer 29 Punkte waren. Dann kam der
in diesem Sport schon sehr geübte Freuden¬
städter Günther,  sah und siegte mit dem
nicht mehr zu überbietenden Ergebnis von
3 mal je 10 Punkte. Damit war Günther der
Eiskönig vom Schwarzwald geworden.

Unglücksfall
Sulz a. N. In einem hiesigen Sägewerk er¬

eignete sich letzte Woche ein schwerer Unglückssall,
indem ein Mann von einem abspringenden
Brettstück derart in der Bauchgegend getroffen
wurde, daß ' derselbe innere Verletzungen und
Blutungen davontrug und ins Vezirkskranken-
haus verbracht werden mußte.

Kein Haus
ohne den „Gesellschafter"

Letzte Nachrichten
Stürme toben über Mitteleuropa

Viele Tote durch Schnee. Kälte und Lawinen
— Hochwasserschäden

ILäNckesl.s« !nenunzlüüt bei Hrols
Beim Aufstieg zur Weißhornhütte wurk»

eine Gruppe von 6 Personen von einer La>
wine überrascht. 8 Personen wurde,
verschüttet  eine konnte gerettet werden
Zwei jugendliche Träger  blieben
unter den Schneemasten begraben.

lltberbilrbe Olli-«ere verzollen
Der seit Samstag im Niefengebirgk

wütende Schneesturm hat auf böhmischer
Seite eine Reihe von Opfern  gekostet
Samstag abend unternahmen zwei Offi¬
ziere der tschechoslowakischen
Armee  einen Schiaufstieg von der Mar¬
tinsbaude zur Elbiallbaude . wo ste überwach-
ten wollten. Sie ließen sich durch vle War-
nungen des Personals der Betriebe nicht ad-
halten . Da sie telefonisch in der Eldsallbaudc
Quartier bestellt hatten und bis Mitternach:
dort nicht eingetroffen waren , schickte man
von beiden Bauden zugleich Rettung ? -
rxpeditionen  aus . die ergebnislos wa¬
ren.

Darauf wurde der Rettungsdienst in
Spindlermühle alarmiert , der mit der Gen¬
darmerie den ganzen Sonntag hindurch nach
den Verschollenen suchte; Montag wird dir
Suche von dem in Spindlermühle anwesen¬
den militärischen Schikurs fortgesetzt
werden. Man fürchtet, daß die beiden Offi¬
ziere. die als ausgezeichnete Schiläufer be¬
kannt sind, entweder von einer Lawine
ersaßt  wurden oder daß sie sich verirr-
'en und ab stürzten.

Im Aupagrund  unternahm am Sams
rag der Beamte der Czerninschen Grundbe¬
sitzverwaltung in Marschendorf. Nenner,
mit seiner Tochter und einer Prager Dame
einen Spaziergang ; dabei wurden sie von
einer Lawine  ersaßt . Renner und leine
Tochter waren auf der Stelle tot.  die
Dame wurde in das Krankenhaus von Mar-
ichendors gebracht: sie hat schwere
nnere Verletzungen  erlitten

Tlui ' m 'des 6es ^ /süesksnle
Der >chw e r e N o r d w e st - S l u r m , dei

oen ganzen Samstag im gesamten Küstengebiet
der Nord- und Ostsee tobte, hielt auch während
der Nacht zum Sonntag an. Von den Nordsee-
ftationen wurden Windstärken  8—10 und

Böen sogar Windstärke 12 gemessen. Durch
das Wüten des orkanartigen Sturmes ist die

. See lies aufgewühlt,  jo daß die in der
: Nähe der .Küste befindlichen Schiffe schleunigst
! Schutzhäfen angelaufen haben. Unfälle aut

See sind bisher nicht gemeldet worden. Das

! Hochwasser der Elbe ist infolge des Sturmes
! etwa 2 Meter über normal  gestiegen.
! In Cuxhaven  wurde die Hafen ft raße
s teilweise überflutet. In Hamburg  und
j Umgegend hat der Sturm mancherlei Gebäu - I

deschaden  verursacht. Dachziegel, Reklame- ,
schilder und alles was sonst an den Häusern
nicht niet- und nagelfest war , wurde herunter¬
gerissen Bäume wurden entwurzelt  und
starke Aeste geknickt Die Feuerwehr mutzte
wiederholt eingreifen, um Schäden auszubessern
und drohende Gefahren zu beseitigen. Im Ha¬
sengebiet hat man alle Vorbereitungen getrof¬
fen. um dem erhöhten Wasserstand zu begegnen.
In den ersten Vormittagsstunden des Sonn¬
tags flaute der Sturm etwas ab

Viehpreise. Ravensburg:  Milchkühe
200—220, trächtige Kühe 230—320, hochträch¬
tige Kalbeln 260—370, fühlbar trächtige Kal-
beln 220—300, Anstellrinder 6—12 Monate?
alt 80—110, 12—18 Monate alt 110—130
Reichsmark je Stück.

Schweinepreise. Ellwangen:  Milch¬
schweine 15—19, Läufer 31,50 NM. — Her -
renberg:  Milchschweine 20—22,50, Läufer
27.50—37,50 RM. — Kirchheim  u . T.:
Milchschweine16—24, Läufer 35—50 RM. —
Nördlingen:  Milchschweine15—23, Läu¬
fer 27,50—35 RM. — Ravensburg:
Ferkel 14—21 RM . — Saulgau:  Ferkel
22.50—25 RM. je Stück.

Fruchtpreise. Ellwangen:  Roggen 8,55.
Gerste 8,20, Hafer 8,05 RM. — Nördlin¬
gen:  Weizen 10, Roggen 8, Weißhafer 8 M-
— Reutlingen:  Weizen 10,50—11, Din¬
kel 8,70—8,80, Gerste 9—9,50, Hafer 9,40 bis
9,60 NM. — Saulgau:  Gerste 9—9,20 M. !
— Ulm:  Weizen 9,50—9,80, Hafer 8,30 bis !
8.70 RM. je Zentner . !

Gestorbene: M. Mayer, Ww.. geb. Heimgärtner,
Calw / Luise Schlotterbeck geb. Bernhard.
50 Jahre , Mühlheim  a . Bach / Ludwig
Baumann , Stellwerkmeister a. D.. 67 Jahre.
Wildbad.
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tteule 8 IMr alles beim „Lunten Abeiut" im Löwen
„ Ziebenbürg .-öeutsek . Volkstumabenö küntrittspreise 60 uvck 80 kkg:.

Walddorf Kreis Nagold

StMWlz-
Verkalls

Aus dem Gemeindewald kommen zum Verkauf:
s) Fichten, Tannen und Forchen:
Los Nr . 1 Distr. Vogelherd Nr . l - 272  zus. 153.53 Fstm.

2 Brandwiesen Nr. 273—390 91,99
3 „ Alter Brand , 39 l - 439 36,54

§ 4 Lehmgrube , 501- 574 55,08
5» 5 Langenacker „ 575—706 66,04
/k 6 Kayteich „ 707- 826 58,50
„ 7 Talacker , 827- 1101 „ 132,28 „

8 Hochwald Nr . 1—124 168,18
d) Forchen allein:
Los Nr . 9 Distr. Lehmgrube Nr 440—500 zus. 49,69 Fstm.

Die Bedingungen liegen beim Bürgermeisteramt aus. An¬
gebote in der Taxpreise auf jedes Los für sich, wollen dis
nächsten Freitag , den 8. Febr . 193S, nachmitt . 3 Ahr » beim
Bürgermeisteramt eingereicht werden.

Den 4. Febr. 1935
285 Bürgermeisteramt.

ff"
Nagold, den 3. Febr. 1935.Wolf»erg

I
n Beer

Todes - Anzeige
Verwandten, Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht, daß unser lieber Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel

Karl Müller
nach schwerer Krankheit im Alter von 32 Jah¬
ren heute in die ewige Heimat abberufen
wurde. 284

In tiefem Leid:
Familie Gottlob Müller.

Beerdigung findet Mittwoch nachm. 2 Uhr statt.

8ie lcsrmt clos scffon von ruffours . Oa waren sr immer

ciis , 5onns "- 6rilesits, ckis in cisr gonrsn ^ /ostnung wofiligs

>Vörms spsnclstsn . ^ /arum also einen oncksrsn örsnnstofi

wöfilsn , wo er so gute Lrilessis gilvt wie ckis. Honne'- örikstk.

biockiweis cker Lerugrquellen ckurcfi:
vrülcett - Vei -lr «,us8onn«
S m l>. deiprigci . »iorekpistz 11-12Srik » « ,

MAlekliniuimgrslmde
Mittwoch , den 6. Februar
von 2 bis 4 Uhr

im Jugendamt. 28S
Auf >5. Februar wird evr-
liches, fleißiges 280

Mädchen
das schon gedient hat nach
Siuttgari gesucht

Pfisterer, Metzgerei
Leickienstiaße9

MWeWüh
Für sofort ooer >5 Februar
wird ordentliches Mädchen
für Haus - und Landwirtschaft
gesucht . 287

Seeger z. Krone, Egenhausen
Suche sofort einige,Fuhren

Stroh E
mögl. im Tausch gegen Sägeware

3°r. tzaisch
Weikenmühle bei Teinach

Tel. Neuweiler 87

Oberschwandors, 4. Febr. 1935.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

an dem so schweren Verlust unseres lieben, un¬
vergeßlichen Vaters , Schwieger- und Großva¬
ters , Schwagers und Onkels

3akob Kniekunst
Schuhmacher

sagen wir unseren tiefgefühlten Dank. Insbeson¬
dere danken wir für die Kranzniederlegung des
Militärvereins , den erhebenden Gesang des Ge¬
sangvereins. sowie für die zahlreiche Leichen¬
begleitung zu seiner letzten Ruhestätte. 283

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
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